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Die folsche Adresse
Die verlogene Friedenskampf-Ágitation

der SED, der tsďredrisďren KPč und ihrer
Helfer steht mit ihren pazifistisdren und
antimilitaristisdren Gefiihlsappellen im kras-
sen Gegensatz zur Alltagspraxis in diesen

"Arbeiter- und Bauernstaateno. Die Zwei-
gleisigkeit dieser Zwe&.propaganda ge-
sďrieht sehr konsequent nadr dem Verfah-
ren ,,Haltet den Dieb!" Man ridrtet Auf-
wallungen ,,edrter" Friedensliebe an die
Adresse Bonns, tut aber im eigenen Madrt-
bereiďr alles, um die dem System ausge-
lieferte Bevólkerung zum HaB gegen die
Íreie'$ťelt, zu kriegerisďrer KampTbegeiste-
rung und zu preu8isďr-militaristisc}rer Gei-
steshaltung zu erziehen. Die psyďrologisďre
Árbeit innerhalb der ,,Nationalen Volks-
armee" in der Sowietzone steht ganz im
Zeichen preu8isdrer Kriegstraditionqn:
Gneisenau, Sdrarnhorst und Clausewitz
werden ideologisdr ,,eingesetzt", um den
deutsdren Sowiet.Soldaten heldenhafte Vor-
bilder zu setzen. Im Tasďrenkalender dieser
Armee finden sidr Zitate wie dieses: "'$řirsind dahingekommen' zu begreifen, daíŠ es
ein tiefes Versinken in Egoismus sei, wenn
man die'síaffenfiihrung niďrt fiir die ehren-
vollste Besdráftigung zu jedet Zeit seines
Lebens hált, von der nur Kórpergebredr-
liďrkeit, Blódsinn oder das Verbredien aus-
sdrlie8en kónnen. Gneisenau.o

In diesem Stile verláuft denn audr in der
Sowietzone eine Remilitarisierung, gegen
die die Verteidigungsanstrengungen der
Bundesrepublik wie harmlose Spielerei an-
muten. Driiben gibt es keinen Biirger in
Uniform, sondern aussdrliefilidr gedrillte'Werkzeuge der Staatsallmaďrt. Dazu kommt
eine hodrmoderne'!řaffenausriistung, an de-
ren Verteidigungsdrarakter zu glauben ein
gefáhrlidrer Irrtum wáre. Der militante
Bolsdrewismus ist weiter und mit der ihm
innewohnenden GesetzmáBigkeit auf dem'!řege zur Eroberung der''!řelt. Die Post
aus Pankow und Prag hát somit absolut
eindeutige Motive, ihre Heudrelei.ist Sy-
stem.

Um so merkwiirdiger ist es, dafi der rest-
lidre Teil der Briefflut, daí3 Protestreso-
lutionen von Personen und Gruppierungen,
die auf dem Boden der freiheitlidren De-
mokratie stehen, allzu háufig gena in der-
selben Art falsďr adressiert sind. Es ist ge-
radezu Mode geworden, Bonn als'den Na-
bel der 'Welt zu betradrten, von dem Le-
ben oder Atomtod der Mensdrheit abhángt.
Ist das niďrt eine kolossale lJeberbewer-
tung eines Staates, dessen Stárke heute al-
lein in seinem Biindnis mit den Nationen
der freien !řelt liegt? Man mu(te sidr, an-
gefangen beim .Góttinger Manifest" vor
einem Jahr, immer wieder die Frage stel-
len, warum nahezu alle Demonstrationen
und Bekundungen gegen die atomaren Ge-
fahren unserer Zeít an die Adresse der Bun-
desregierung geriďrtet werden, und nidrt
gleidrermaBen an die '!ř'eltm?Ídrte in Ost
und V'est. '!řarum Pankow die Sdraren sei-
ner getarnten Helfer gegen Bonn auf die
Stra8e sďrid<en will, ist klar. '!íarum sidr
heute aber audr weite Kreise der Intelligenz

Vormilitárisdre Erziehung
Die Vorbereitung zur militárisdren Er-

ziehung beginnt sdron in der Giundsďrule.
Alle Unterriďrtsanstalten, audr die Mád-
dlensdrulen, miissen monatlidl eine militá-
risdre Uebung im Gelánde halten. In alle
Lehrpláne sind Elemente militiirisďrer Er-
ziehung eingebaut, Chemie und Physik
z. B. werden gleidr mit der militárischen
Nutzanwendung unterridrtet.

Durdr ErlaB c. j. 62530155-A/L1 wurde
die'předvojenská výdrova' (vormilitári-
sche Erziehung) mit Gůltigkeit vom 1. Ján-
ner 195ó ein regulárer Lehrgegenstand, der
wie jeder andere Pflidrtgegenstand des Lehr-
plans klassifiziert wird. Áls Aufgaben der
vormilitárisďren Erziehung bestimmt dieser
Erlaíš u. a. Sdrie8iibungen mit Karabiner
und Masdrinenpistolen, Handgranatenwer-
fen, \íaffenpflege, Laufgrabenbáu, Tarnung,
Luftsdrutz, Erste Hilfe, usw. Die Lehrer und
Ausbilder werden in vierteljáhrlidren Kur_
sen gesďrult, Lehrmittel, darunter audr
Lehrfilrne, liefert die Armee. Diese obliga-
torisďre vormilitárisďre Áusbildung in den
letzten drei Jahrgángen der allgemeinen
Sdrulen bzw. ersten drei Jahrgáňgen der
Fadr*hulen ersetzt einen zeitraubenden
Teil der sonst iiblidren Grundausbildung
von Rekruten.

Bewaf fnete Jugendorganisation
AuBerhalb der Sdrulen sorgt vor allem

der SCM-Verband der tsdredróslowakisďren
Jugend fiir die weitere militáris&e Áusbil-
dung. Sein Kongrefi vom 3.-6. Feber 1955
maďrte den Jugendfiihrern zur Pílidrt, ,,in
Zusammenarbeit mit dem Svazarm die
!řehrerziehung der Jugend zu entwi&'eln,
die Liebe zur Ármee zu pílegen, die Jugend

dieser falsdren Adressierung ansdrlieí3en,
ist bei niidrterner lJeberlegung unbegreif-
lidr und fast ein Phánomen.

'!řenn man gegen Bonn zielt, visiert man
damit die modernen Verteidigungswaffen
der Ámerikaner an. Áber sind etwa die
sowietisdren H-Bomben und Atom-Raketen
harmloser? !íarum dieses krasse MiíŠverhált-
nis zwisdren Aktionen gegen ein freies
Staatswesen und Áktionen gegen die ost-
blod<-Riistung? Es muíŠ der Eindrud< ent-
stehen, da8 die teils redrt prominenten
Volksbewegler ihrer eigenen, fréi gewáhlten
und damit demokratisďr legitimiérten Re-
gierung mehr mi8trauen als dem totalitáren
System an der Elbe. Sollten die Mánner und
Frauen an der Spitze des Kampfes gegen
den Atomtod den Kommunismus nidrfkén-
nen, sollten sie wirklidr die blutige lJnter-
dri.icJ<ung der ungarisdren Revolution, die
Versklavung ganzer Vólker, die Methoden
der kalten Ággression und der psydrisdren
Liquidierung des Mensdren unter bolsdre-
wistisdrer Herrsdlaft vóllig vergessen ha-
ben? Das ersdreint zumindest reidrlidr un-
wahrsdreinlidr.

Die Bedrohung des mensdrlidren Lebens
kommt sďrlie8lidr nidrt von der Átom-
bombe als soldrer, sondern von der unan-
genehmen Tatsadre, da8 ein Gewaltsystem,
das seine ldeologie um jeden Preis weiter
ausdehnen will, diese Bombe besitzt und
die Freiheit skrupellos erpressen wiirde,
wenn diese Freiheit nidrt mehr mit den-
selben Mitteln des Sďrred<ens gewappnet
wáre.

Ohne Zweifel entsteht die falsdre Adres-
sierung aus einer Vermisďrung politisdrer
Naivitát, inspirierter Verwirrung und eis-
kalter Beredrnung' Es wáre ein dringendes
Gebot der Stunde, die verworrene Front
der Atom-Protestanten in zwei klar abge-
grenzte Gruppen zu teilen: In iene, die
mehr oder weniger mit der eleidlen Ábsidrt
und ebenso bewu(t wie Ulbridrts Infiltra-
tionsheer gegen die Bundesrepublik arbei-
ten, und in jene, die aus edrter Sorge um
den Fortbestand eines friedlidren Lebens
ihre Stimme ' erheben gegen das aromare
Riisten in aller'!íelt. Letztere sollten dann
allerdings umgehend den Irrtum bei der
Adressierung ihrer Friedensappelle erken-
nen und sidr an die ridrtige Ádiesse werden.

Vol ksdemokrotisdre WehrertÚchtig U ng
Dos wochsende militlirÍsche PoÍenÍíol der CSR

Die Auseinandersetzung um die Áusrii-
stung der Bundeswehr mit modernsten
'!07'affen hat in Deutsďrland eine Diskussion
hervorgerufen, die nur allzu oft im luft-
leeren Raum geftihrt wird. Wenige sind
siďr iiber das militárisďre Potential im Kla-
ren, das in der unmittelbaren óstliďren
Naďrbarsdraft der Bundesrepublik entwik-
kelt wurde. Insbesondere sdreint sich die
Tsc h e c h o s l ow a k e i als Militármaďrt
gesďrid<t hinter den hohen Báumen des
Bayerisc.:hen und des Bóhmerwaldes getarnt
zu haben. \7'as in Bóhmen und Máhren und
vqr allem audr in den riid<wártigen Gebie-
ten deť Slowakei in den letzten zehn Jahren
an militárisdrer StoBkraft entwid<elt wur-
de, ist áu8erst beadrtliďr. Dem Zwed<pazi-
fismus bestimmter binnendeutsďrer und
westlidler Kreise steht die absolute Mi-
Iit arisierun g der tsdreďrisdren Oef-
fentlidrkeit gegentiber. Im Zeidren einer

"volksdemokratisďren Třehrertiiďrtigung'
wird von denselben Kráften ein hodlge-
ziidrteter Militarismus gepÍlegt' die sidl
nidrt daran genug tun kónnen, den west-
deutschen Militarismus anzuprangern.

'Wir Deutsďre, die wir sozusagen auf dér
Panzerrollbahn Europas leben, sollten uns
durdr Diskussionen ůber die atomare Rii-
stung nidrt von anderen sehr ernsten Ge-
fahren ablenken lassen. Eine dieser realen
Bedrohungen liegt in der stándigen Steige-
rung des militárisdren Potentials der ČSR.
Der hoďrgeriistete tsďreďrisdre Naďrbarstaat
hat durdr jahrelange systematisdle Sďrulung
seiner Zivilbevólkerung eine ungewóhnlidr
hohe allgemeine'!řehrbereitsdraft erreidrt,
die hierzulande leider immer nodr weitge-
hend unbekannt ist.
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Die falsche Adresse
Die verlogene Friedenskampf-Agitation

der SED, der tschedıisdıen KPÖ und ihrer
Helfer steht mit ihren pazifistischen und
antimilitaristisdıen Gefühlsappellen im kras-
sen Gegensatz zur Alltagspraxis in diesen
„Arbeiter- und Bauernstaaten“. Die Zwei-
gleisigkeit dieser Zweckpropaganda ge-
schieht sehr konsequent nach dem Verfah-
ren „Haltet den Diebl“ Man ridıtet Auf-
wallungen „echter“ Friedensliebe an die
Adresse Bonus, tut aber im eigenen Madıt-
bereidı alles, um die dem System ausge-
lieferte Bevölkerung zum Haß gegen die
freie Welt, zu kriegerisdıer Kampfbegeiste-
rung und zu preußisdı-militaristisdıer Gei-
steshaltung zu erziehen. Die psychologische
Arbeit innerhalb der „Nationalen .Volks-
armee“ in der Sowjetzone steht ganz im
Zeichen preußischer Kriegstraditionen:
Gneisenau, Scharnhorst und Clausewitz
werden ideologisch „einge_setzt“, um den
deutschen Sowjet-Soldaten heldenhafte Vor-
bilder zu setzen. Im Tasdıenkalender dieser
Armee finden sidı Zitate wie dieses: „Wir
sind dahingekommen, zu begreifen, daß es
ein tiefes Versinken in Egoismus sei, wenn
man die _Waffe_nführung nicht für die ehren-
vollste Beschäftigung zu jeder Zeit seines
Lebens hält, von der nur Körpergebrech-
lidıkeit, Blödsinn oder das Verbrechen aus-
schließen können. Gneisenau.“

In diesem Stile verläuft denn audi in der
Sowjetzone eine Remilitarisierung, gegen
die die Verteidigungsanstrengungen der
Bundesrepublik wie harmlose Spielerei an-
muten. Drüben gibt es keinen Bürger in
Uniform, sondern aussdıließlich gedrillte
Werkzeuge der Staatsallmadıt. Dazu kommt
eine hochmoderne Waffenausriístung, an de-
ren Verteidigungsdıarakterzu glauben ein
gefährlicher Irrtum wäre. Der militante
Bolschewismus ist weiter und mit der ihm
innewohnenden Gesetzmäßigkeit auf dem
Wege zur Eroberung der,Welt. Die Post
aus Pankow und Prag hat somit absolut
eindeutige Motive, ihre Heud1elei'ist Sy-
stem.

Um so merkwürdiger ist es, daß der rest-
liche Teil der Briefflut, daß Protestreso-
lutionen von Personen und Gruppierungen,
die auf dem Boden der freiheitlichen De-
mokratie stehen, allzu häufig genau- in der-
selben Art falsch adressiert sind. Es ist ge-
radezu Mode geworden, Bonn aIs'd`en' Na-
bel der Welt zu betrachten, von dem Le-
ben oder Atomtod der Menschheit abhängt.
Ist das -nidıt eine kolossale Ueberbewer-
tung eines Staates, dessen Stärke heute al-
lein in seinem Bündnis mit den Nationen
der freien Welt liegt? Man mußte sidı, an-
gefangen beim „Göttinger Manifest“ vor
einem _Jahr, immerwieder die Frage stel-
len, warum nahezu alle Demonstrationen
und Bekundungen gegen die atomaren Ge-
fahren unserer Zeit an die Adresse der Bun-
desregierung gerichtet werden, und nidıt
gleidıermaßen an die Weltmädıte in Ost
und West. Warum Pankow 'die Sdıaren sei-
ner getarnten Helfer gegen Bonn auf die
Straße sdıidcen will, ist klar. Warum sich
heute aber audi weite Kreise der Intelligenz

Vollcsclemolcrufisclıe Wehrerliichfigung
Die Auseinandersetzung um die Ausrü-

stung der Bundeswehr mit modernsten
Waffen hat in Deutschland eine Diskussion
hervorgerufen, die nur allzu oft im luft-
leeren Raum geführt wird. Wenige sind
sid-ı über das militärische Potential im Kla-
ren, das in der unmittelbaren östlichen
Nachbarsdıaft der Bundesrepublik entwik-
kelt wurde. Insbesondere scheint sich die
Tschechoslowakei als Militärmadıt
gesdıidct hinter den hohen Bäumen des
Bayerischen und des Böhmerwaldes getarnt
zu haben. Was in Böhmen und Mähren und
vqr allem audı in den rückwärtigen Gebie-
ten deı' Slowakei in den letzten zehn Jahren
an militärischer Stoßkraft entwickelt wur-
de, ist äußerst beadıtlidı. Dem Zwedtpazi-
fismus bestimmter binnendeutscher und
westlicher Kreise steht die a b s o lu t e M i-
litarisierung der tsdıed-ıisd-ıen Oef-
fentlidık-eit gegenüber. Im Zeidıen einer
„volksdemokratisdıen Wehrertüd-ıtigung“
wird von denselben Kräften ein hodıge-
zücıhteter Militarismus gepflegt, die sidı
nidıt daran genug tun können, den west-
deutschen Militarismus anzuprangern.

Wir Deutsche, die wir sozusagen auf der
Panzerrollbahn Europas leben, sollten uns
durch Diskussionen über die atomare Rü-
stung nidıt von anderen sehr ernsten Ge-
fahren ablenken lassen. Eine dieser realen
Bedrohungen liegt in der ständigen Steige-
rung des militärischen Potentials der GSR.
Der hodıgerüstete tsdıediisdıe Nadıbarstaat
hat durdı jahrelange systematisdie Schulung
seiner Zivilbevölkerung eine ungewöhnlidı
hohe allgemeine Wehrbereitsdıaft erreidıt,
die hierzulande leider immer nodı weitge-
hend unbekannt ist.

Vormilitärische Erziehung
Die Vorbereitung zur militärischen Er-

ziehung beginnt schon in der Grundschule.
Alle Unterrichtsanstalten, audi die Mäd-
chensdıulen, müssen monatlich eine militä-
rische Uebung im Gelände halten. In alle
Lehrpläne sind Elemente militärischer Er-
ziehung eingebaut, Chemie und Physik
z. B. werden gleich mit der militärischen
Nutzanwendung unterrichtet.

Durch Erlaß c. j. 62530/55-A/L1 wurde
die „piiedvojenskä vjidıova“ (vormilitäri-
sche Erziehung) mit Gültigkeit vom 1. Jän-
ner 1956 ein regulärer Lehrgegenstand, der
wie jeder andere Pflidıtgegenstand des Lehr-
plans klassifiziert Wird. Als Aufgaben der
vormilitärisd-ıen Erziehung bestimmt dieser
Erlaß u. a. Schießübungen mit Karabiner
und Maschinenpistolen, Handgranatenwer-
fen, Waffenpflege, Laufgrabenbau, Tarnung,
Luftsdıutz, Erste Hilfe, usw. Die Lehrer und
Ausbilder werden in vierteljährlichen Kur-
sen' geschult, Lehrmittel, darunter auch
Lehrfilme, liefert die Armee. Diese obliga-
torische vormilitärische Ausbildung in den
letzten drei Jahrgängen der allgemeinen

bzw. ersten drei Jahrgängen der
Fachschulen ersetzt einen zeitraubenden
Teil der sonst üblichen Grundausbildung
von Rekruten. _

Bewaffnete - Jugendorganisation
Außerhalb der Schulen sorgt vor allem

der SCM-Verband der tschechoslowakisdien
Jugend für die weitere militärische Ausbil-
dung. Sein Kongreß vom 3.--6. Feber 1955
mad-ıte den Jugendführern zur Pflidıt, „in
Zusammenarbeit mit dem Svazarm die
Wehrerziehung der Jugend zu entwickeln,
die Liebe zur Armee zu pflegen, die Jugend
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dieser falsdıen Adressierung anschließen,
ist bei nüdıterner Ueberlegung unbegreif-
lich und fast ein Phänomen.

Wenn man gegen Bonn zielt, visiert man
damit “die modernen Verteidigungswaffen
der Amerikaner an. Aber sind etwa die
sowjetischen H-Bomben und Atom-Raketen
harmloser? Warum dieses krasse Mißverhält-
nis zwischen Aktionen gegen ein freies
Staatswesen und Aktionen gegen die Ost-
blodc-Rüstung? Es muß der Eindruck ent-
stehen, daß die teils recht prominenten
Volksbewegler ihrer eigenen, frei gewählten
und damit demokratisch legiitimierten Re-
gierung mehr mißtrauen als dem totalitären
System an der Elbe. Sollten die Männer und
Frauen an der Spitze des Kampfes gegen
den Atomtod den Kommunismus nidıt ken-
nen, sollten sie wirklid-ı die blutige Unter-
drückung der ungarisdıen Revolution, die
Versklavung ganzer Völker, die Methoden
der kalten Aggression und der PSYCl1ischen
Liquidierung des Menschen unter bolsche-
wistisdıer Herrsdıaft völlig vergessen ha-
ben? Das erscheint zumindest reidılich un-
wahrscheinlidı. `

Die Bedrohung des mensdılidıen Lebens
kommt sdıließlidı nidıt von der Atom-
bombe als soldıer, sondern von der unan-
genehmen Tatsadıe, daß ein Gewaltsystem,
das seine Ideologie um jeden Preis weiter
ausdehnen will, diese Bombe besitzt und
die Freiheit skrupellos erpressen würde,
wenn diese Freiheit nicht mehr mit den-
selben Mitteln des Schredcens gewappnet
ware. `

Ohne Zweifel entsteht die fa-lsdıe Adres-
sierung aus einer Vermisd-ıung politischer
Naivität, inspirierter Verwirrung und eis-
kalter Beredınung. Es wäre ein dringendes
Gebot der Stunde, die verworrene Front
der Atom-Protestanten in zwei klar abge-
grenzte Gruppen zu teilen: In j`ene, die
mehr oder weniger mit der gleidıen Absidıt
und ebensobewußt wie Ulbrichts Infiltra-
tionsheer gegen die Bundesrepublik arbei-
ten, und in jene, die aus edıter Sorge um
den Fortbestand eines friedlidıen Lebens
ihre Stimme› erheben gegen das atomare
Rüsten in aller Welt. Letztere sollten dann
allerdings umgehend den Irrtum bei der
Adressierung ihrer Friedensappelle erken-
nen und sich an die richtige Adresse werden.



#
auf die Ehrenaufgabe vorzubereiten, als
Angehórige der Volksarmee gute Helfer der
Kommandanten bei der DurdrÍiihrung von
Kampfiibungen und bei der politisdren
Sdrulung zú werden'" Nad'r dem Beispiel
des sowjetisdren KOMSOMOL wird beson-
ders die ideologisdre Sďtulung gepflegt,

"weil die Durďrsďrlagskraft der Ármee mit
der ZahL der jungen Fanatiker in ihren
Reihen zunimmt'. Zur Erzielung von
Hódrstleistungen finden ganzstaatliďle
'!řettbewerbe statt und rund 150 000 Ju-
gendlicJre tragen stolz das begehrte 'ltrřehr-

tapf erkeitsabzeiďren.
Jeder Zivilist ein Partisan

Die Sdrulent1asseneÍl tiberfiihrt man in
den Svazarm, der dem sowjetisďren Dosaaf
nadrgebildet wurde. Er entstand 1951 duró
Zusammensdrlu8 der friiher selbstándigen
Verbánde des Volksmotorsports' der Volks-
flieger, der BrieftaubenzÚdrter und der
Hundezi.idrter. Fiihrer dieser zivilen Mas-
senorganisation ist Generalleutnant Hruš-

[h,*:;..tr.ttvertreter 
des Verteidigungs-

Der Svazarm erÍaKt 279 000 Mitglieder
im Alter von seďrzehn bis sedlsundzwanzig
Jahren zum Zwed<e der Partisanenausbil-
dung. Die wódrentlidren Gelándeiibungen
und orientierungsmársdle finden im Kom-
panieverband statt, wobei die Áusbilder
meist Reservisten der Armee sind. Die
Sparte ,motorisierte Touristik" sieht z. B.
Gelendefahrten mit Sďrie8en wáhrend der
Fahrt, Haridgranatenwerfen und Bedienung
von Funkgeráten vor.' Fallsdrirmspringen
wird als Volkssport betrieben. Fast alle
grófieren Gemeinden haben Fallsďrirm-
Šprungtiirme aufgestellt. Stándig laufen
séďrsmbnatliche Kurse fiir mánnlidre und
weiblidre Jugendliďre, denen audr "versdrie-dene HandgriÍÍe zv Unsdládlid1machung
des Feindes* gelehrt werden.

Das amtliďre organ des Svazarm, die
Zeitsdrrift,Obranec vlasti" (Vaterlands-
verteidiger) ri.ihmt sidr, daí] an den vor-
jáhrigen l0řettbewerben im l$ťinter 279,933
Personen und im Sommer 490.588 Perso-
nen teilgenommen haben. Allein in den 970
stándigen und 376 zeitweiligen Lasern s'ur_
den tÓe.tsz Zivilisten ausgebildet. AuBer-
dem dienen 206 Sdrlósser und Burgen mili-
tárisďren Sdrulungszwed<en.

Den weiblidren Ángehórigen des Verban-
des wird ab adrtzehntem Lebensjahr das
Flandgranatenwerfen und ab neunzehntem
das Sďrarfsdrie8en mit Karabinern beige-
bradrt. Die !řehrbereitsdraft der Frauen
ist sehr bemerkenswert. DaB es dabei kei-
neswegs nur um eine Minderhpit fanatisdrer
Flintenweiber geht, verdeutliďrt u. a. ein
Artikel in der ZeitsdlriÍt "Katolik* vom
20.70. 1957, in dem Frau Vacková erklárt:

"Soweit es um den Grundsatz geht, kann
der tsdredrisdre Katholik gegen eine Wehr-
pflicht und Vehrerziehung der Frauen
nidrts einwenden. - Es gilt audr fiir die
Frauen, da( gegen den Krieg nidrt ldeen-
Manifeste helÍen, sondern nur die Kampf-
vorbereitungen im Frieden*.

Bíirger in 'Vaffen

.Jeder zehnte Biirger der ČSR gehórt
einem Sportklub an. Seit der zwangsweisen
Zusammenfassung und "Sozialisierung* die-
ser organisátionen sowie ihrer "Betreuung"durdr die Gewerksdraften wird audr dort
der '!íehrsport bevorzugt. Die .esamtstaat-
lidren Spaitakiaden beweisen dies demon-
strativ. Álle Parteiformationen sind bewaff-
net und wetteifern in militárisdrem Drill,
wie u. a. die gro8en Paraden der bewafÍ-
neten Garde der Gewerksdraften, der
Volksmiliz, anláBli& der Feiern zum Jubi-
láum des Feber-Sieges 1948 neuerlidl zeig-

ten. Die Novelle zum tsdredrisdren Wehr-
gesetz von 1949, díe gerade in diesen Tagen
vom Prager Parlament einstimmig verab-
sďriedet wurde, hat weder die !řehrpflidrt
vom siebzehnten bis sedrzigsten Lebensjahr,
noďr die aktive Dienstzeit von 24 Mona-
ten gekůrzt'

Die gigantisďre Aufriistung der ČSR und
ihr militárisdres Potential sind Realitáten.
Sie existieren in einem Staat, in dem keine
sowjetisdren Besatzungstruppen stationiert
sind, in einem Staat, der dauernd seine
Friedfertigkeit beteuert und die 'Wiederbe-
waffnung der Bundesrepublik als "rudrlosesVerbreďren gegen den Veltfriedený erklárt.

Der Gedanke daran, da8 mitten in
Deutsdlland die bewaffneten Strtjitkráfte
zweier weltpolitisdrer Blód<e einander ge-
geniiberstehen, láBt mandren Zeitgenossen
in die Illusion Íliiďlten, daí3 eine militZi_
risdr barfii8ige Bundesrepublik mit papie-
renen Manifesten in der Hand bessere
au(enpolitisdre Chancen habe, als eine ver-
teidigungsfáhige, modern bewaffnete. Ge-
rade diesen Standpunkt kónnen Rundfunk
und Presse der ČSR den'Btirgern der Bun-
desrepublik niďrt warm genug empfehlen!
Dem eigenen Volk predigen sie mit un-
Ieugbarem Erfolg genau das Gegenteil.

Dipl.-Ing. R. \ťenzel

Wie om iÚngďen log...
Ein Landsmann, der ktirzlidr besudrsweise

vierzehn Tage lang in der alten Heimat
weilte, fa8t seine dort gesammelten Ein-
driicÍe in die 'Worte zusammen: "liÍie am
ji.ingstenT"g..."

Immer wieder kann man in der tsdre-
ďrisclren Presse von den vieltausendfadren
,Brigadestundeno lesen, die zur Herrich-
tung der in Áuflósung begriffenen Stádte
und Dórfer aufgewendet werden. offenbar
sind die stándigen Bewohner derselben be-
reits lángst "betriebsblind" geworden und
erkennen das verheerende Gesamtbild nidrt
mehr, weil sie es gewóhnt sind, freuen sidr
vielmehr dariiber, wenn da und dort ein
klein wenig daran herumverbessert wird.
!řie das alles aber auf einen Mensdren
wirkt, der aus geordneten, sauberen Ge-
meinwesen kommt, dazu áuBert siďr der
erwáhnte Landsmann in folgender Sdrilde-
rung:

Der erste Eindrud< war einfadr verhee-
rend. Man kann das gar nidrt so besďrrei-
ben, das mu8 man gesehen haben. Vielleiďrt
war das sc]rleóte 'Wetter zum Teil mit
sdruld. Aber audr als alles ein gnádiger
Sdrnee zudedrte, war es trotzdem nodr ha-
tastrophal. In der Ásdrer řÍauptstra8e ist
nur nodr ungefáhr jedes dritte Haus be-
wohnt. Bei den anderen hángen Fenster-
Íliigel heraus, oft fehlen Hauitúren. Die
Karlsgasse ist ganz leer, Rosmaringasse bis
\řollkrauB weggerissen, Steingasse halb,
Ángergasse eine Seite, Parkgasse ebenfalls
weg, Apollo-Theater zum Einfallen. Bós
audr die Selber Gasse. Bei Gugath heraus-
hángende Fensterfliigel, halbe řIaustiire,
eingedriid<tes Garagentor, ein demoliertes
Sďreunentor mit Áussiďrt nadr hinten, wo
ebenfalls alles entzwei ist. Die Tins-Láden
am 'Wetterháusl und in der Karlsgasse in
Auflósung begriffen:

Um 6 Uhr abends gingen wir vom Apol-
lokino weg nadr Neuberg. In der Stadt
trafen wir nodr etwa 10 Personen auf der
Stra8e, vom Stadtrand bis Neuberg keine
Mensdrenseele mehr.

Bei Tageslidrt sahen wir von Ásdr bis
Neubergr Goldzwirner halb eingefallen,
ebenfalls Fárberei FÍausner, Kodrlóffel'
Quirl, Reibeisen. Bei Mara&. stehen nur
nodr die Grundmauern, Neumiihle ist gánz-
lidr verwahrlost, Sángers-řIeiner ganz weg,
ebenfalls der alte SInger und das Neben-
haus. Sorgmiihle weg, Russenmiihle einge-
fallen, das Haus daneben weg. In Neuberg
sind 45 Háuser weggerissen, au& die Teidl-
můhle.

In Krugsreuth ist die Judrhóh zum GroB-
teil veg, in Griin der Lów_Fleisdrer, das
Zófel-Gasthaus und viele einzeln stehende
Háuser. 100 Meter hinter Neidl-otto ver-
láuft bereits der Drahtverhau. In Neuberg
gibt es kein Gasthaus mehr, in Krugsreuth
noďr den \ťittmann und in Griin den Kiin-
zel. Beim Vittmann treffen siďr sonntags
die .paar zuriidrgebliebenen Deutsdren aus
dem Tal der 'Treue. Das Griiner Gasthaus
kann sid\ nur wegen des im dortigen Sdrul-
hause kasernierten Militárs halten.
. Idr will audr die einzige Errungensdraft
nidrt versdrweigen, auf die idr stie8: Die
Autobus-Verbindung Eger-Asdr-Griin ist
gut, es fáhrt etwa alle zwei Stunden ein Btrs.
Zu Essen gibt es jetzt in der.Tsdredrei of-
fenbar genug und audr die Alten kónnen
einigerma8en leben, ihre Renten sind gar
nidrt so sehr niedrig, Insgesamt aber kann
man nur sagen: Alles so arm' so unendliďr
arm, idr finde keinen anderen Áusdrud<.

Kun erziihlt
NICHT OHNE VISUM!

!řir beridrteten im Vorjahre mehrmals
iiber Fálle, da8 Landsleute, die wegen eines
Todesfalles in die alte Heimat reisten, von
den f,sďledren auďr ohne Visum, lediglidr
unter Vorzeigung des Benadrridrtigungs-
Telegramms, von Sdrirndipg aus weiterfah-
ren durften. Dies hat siďr inzwisdren ge-
ándert. Immer wieder gesdlieht es, da8 die
Tsďreďren soldre ''auf gut Gliic&" reisende
Personen unerbittlidr zurů&weisen. Sie
blieben audr ungeriihrt, wenn sidr vor ihren
Augen ersďriitternde Szenen der Enttáu-
sdrung und des Sdrmerzes abspielten. Da-
zwisdrenhinein wird hie und da plótzliďr
in offenbar vóllig willkůrliďrer Entsdrei-
dung die Einreise audr ohne Visum gestat-
tet. Es herrsdrt also eine undurďrsiďrtige
Lage, der siďr niemand aussetzen sollte. Án-
derseits weií3 man aber, da( ein Einreise-
visum in so kurzer Zeit, wíe es bei Beerdi-
gungen vonnóten ist, kaum besdrafft wer-
den kann. Die eindeutig feststellbare Ver-
sdrárfung hat also dazu gefiihrt, da( prak-
tisdr die Fahrt zu einem Begrábnis selbst
náďrster Angehóriger in die Tsdre&ei illu-
sorisdr geworden ist.

Das sind die Reste des Anwesens G r i e íŠ-
hammer' Kohlenhandlung in der Án-
g e r g a s s e. Das Bild ist sdron vier Jahre
ált. Inzwisdren wird sidr die Szene noďr
weiter gewandelt haben. Ob die zigtausend
Brigadestunden der Ásdrer Bevólkerung aus
solďrer \řildnis wieder eine zivile Gasse zu
madren vermoďrten?

27 ]yffLLIARDEN LÁSTENAUSGLEICH
Dem Lastenausgleidrsfonds sind, wie siďr

aus einem vorláufigen Ábsdrlu8 ergibt, in
dem am 3L. Márz 1958 abgelaufenen Redr-
nungsjahr 1957 insgesamt Einnahmen in
Hóhe von 3,6 Mrd. DM zugeíIossen; aus
den drei Lastenausgleidrsabgaben allein 2
Mrd. DM. Die Gesamtausgaben des Fonds
dagegen beliefen sidr auf insgesamt 3,8 Mrd.
DM. Ftir Unterhaltshilfen wurden davon
849 Mio. DM, an Hauptentsďrádigungen
93 Mio. DM, an Flausratsentsdrádigungen
1 Mrd. DM aufgewendet. Damit hat der
Áusgleidrsfonds seit dem Inkraíttreten des
Soforthilfegesetzes bis zum 31. 3. 1958 ins-
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auf die Ehrerıaufgabe vorzubereiten, als
Angehörige der Volksarmee gute Helfer der
Kommandanten bei der Durchführung von
Kampfübungen und bei der politischen
Sdiulung zu werden.“ Nach dem Beispiel
des sowjetisdien KOMSOMOL wird beson-
ders die ideologisdie Sdiulung gepflegt,
„weil die Durdischlagskraft der Armee mit
der Zahl der jungen Fanatiker in ihren
Reihen zunimmt“. Zur Erzielung von
Hödistleistungen finden ganzstaatlidie
Wettbewerbe statt und rund 150 000 Ju-
gendliche tragen stolz das begehrte Wehr-
tapferkeitsabzeichen.

Jeder Zivilist ein Partisan
Die Sdiulentlassenen überführt man in

den Svazarm, der dem sowjetisdien Dosaaf
nadigebildet wurde." Er entstand 1951 durch
Zusammensdiluß der früher selbständigen
Verbände des Volksmotorsports, der Volks-
flieger,r der Brieftaubenzüchter und der
I-Iundezüditer. Führer dieser zivilen Mas-
senorganisation ist Generalleutnant Hru §-
ka, der Stellvertreter des Verteidigungs-
ministers. .

Der Svazarm erfaßt 279000 Mitglieder
im Alter von sedizehn bis sechsundzwanzig
Jahren zum Zwedce der Partisanenausbil-
dung. Die wöchentlichen Geländeübungen
und Orientierungsmärsche finden im Kom-
panieverband statt, wobei die Ausbilder
meist Reservisten der 'Armee -sind. Die
Sparte „motorisierte Touristik“ .sieht z. B.
Geländefahrten mit Sdiießen während der
Fahrt, Handgranatenwerfen und Bedienung
von Funkgeräten vor.« Fallsdiirmspringen
wird als -Volkssport betrieben. Fast alle
größeren Gemeinden haben Fallsdiirm-
Sprungtürme aufgestellt. Ständig laufen
sedismonatliche Kurse für männliche und
weiblidie Jugendlidie, denen audi „verschie-
dene Handgriffe zur Unschädlidimachung
des Feindes“ gelehrt werden.-

Das amtlidie Organ des Svazarm, die
Zeitschrift „Obranec vlasti“ (Vaterlands-
verteidiger) rühmt sidi, daß an den vor-
jährigen .Wettbewerben im Winter 279.933
Personen und im Sommer 490.588 Perso-
nen teilgenommen haben. Allein in den 970
ständigen und 376 zeitweiligen Lagern wur-
den 106.157 Zivilisten ausgebildet. Außer-
dem. dienen 206 Schlösser und Burgen mili-
tärischen Sdiulungszwedsen.

Den weiblidien Angehörigen des Verban-
des wird ab aditzehntem Lebensjahr das
Handgranatenwerfen und ab neunzehntem
das Sdiarfschießen mit .Karabinern beige-
bracht. Die _Wehrbereitschaft der Frauen
ist sehr bemerkenswert. Daß es dabei kei-
neswegs nur um eine Minderheit fanatischer
Flintenweiber geht, verdeutlidit u. a. ein
Artikel in der Zeitsdirift „Katolik“ vom
20. 10. 1957, in dem Frau Vackovä erklärt:
„Soweit es um den Grundsatz geht, kann
der tsdiediisdie Katholik gegen eine Wehr-
pflicht und Wehrerziehung der Frauen
nichts eiıiwenden. .- Es gilt audi für die
Frauen, daß gegen den Krieg nicht Ideen-
Manifeste helfen, sondern nur die Kampf-
vorbereitungen im Frieden“.

Bürger in Waffen '
Jeder zehnte Bürger der CSR .gehört

einem Sportklub an. Seit der zwangsweisen
Zusammenfassung und „Sozialisierung“ die-
ser Organisationen sowie ihrer „Betreuung“
durdi die Gewerksdiaften wird audi 'dort
der Wehrsport bevorzugt. Die- ffesamtstaat-
lidien Spartakiaden beweisen dies demon-
strativ. Alle Parteiformationen sind bewaff-
net und wetteifern in militärischem Drill,
wie u. a. die großen Paraden der bewaff-
neten Garde- der Gewerksdiaften, der
Volksmiliz, anläßlidi der Feiern zum Jubi-
läum des Feber-Sieges 1948 neuerlidi zeig-
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ten. Die Novelle zum tsdiediischen Wehr-
gesetz von 1949, die gerade in diesen Tagen
vom Prager Parlament einstimmig verab-
sdiiedet wurde, hat weder die Wehrpflidit
vom siebzehnten bis sedizigsten Lebensjahr,
nodi die aktive Dienstzeit von 24 Mona-
ten gekürzt. .

Die gigantische Aufrüstung der CSR und
ihr militärisdies Potential sind Realitäten.
Sie existieren in einem Staat", in dem keine
sowjetisdien Besatzungstruppen stationiert
sind, in einem Staat, der dauernd seine
Friedfertigkeit beteuert und die Wiederbe-
waffnung -der Bundesrepublik als „rudiloses
Verbredien gegen den Weltfrieden“ erklärt.

Der Gedanke daran, daß mitten in
Deutsdiland die bewaffneten Streitkräfte
zweier weltpolitisdier. Blödae einander ge-
genüberstehen, läßt manchen Zeitgenossen
in die Illusion flüditen, daß eine militä-
risdi barfüßige Bundesrepublik mit papie-
renen Manifesten in der Hand bessere
außenpolitische Chancen habe, als eine ver-
teidigungsfähige, modern bewaffnete. Ge-
rade diesen Standpunkt können Rundfunk
und Presse der CSR den'Bürgern der Bun-
desrepublik nidit warm genug empfehlen!
Dem eigenen Volk predigen sie mit un-
leugbarem Erfolg genau das Gegenteil.

Dipl.-Ing. R. Wenzel

Wie Rum jüngsten Tag . . .
Ein Landsmann, der kürzlich besuchsweise

vierzehn Tage lang in 'der alten Heimat
weilte, faßt seine dort gesammelten Ein-
drücke indie Worte zusammen: „Wie am
jüngsten Tag . . .“ . '

Immer wieder kann man in der tsche-
diischen Presse von den vieltausendfadien
„Brigadestunden“ lesen, die zur Herrich-
tung der- in Auflösung begriffenen Städte
und Dörfer aufgewendet werden. Offenbar
sind die ständigen Bewohner derselben be-
reits längst „betriebsblind“ geworden und
erkennen das verheerende Gesamtbild nicht
mehr, weil sie es gewöhnt sind, freuen sidi
vielmehr darüber, wenn da und dort ein
klein wenig daran herumverbessert wird.
Wie das alles aber auf einen Mensdien
wirkt, der aus geordneten, sauberen Ge-
meinwesen kommt, dazu äußert sich der
erwähnte Landsmann in folgender Sdiilde-
rung: . _

Der erste Eindruck war einfadi verhee-
rend. Man kann das gar nicht so beschrei-
ben, das muß man gesehen haben. Vielleicht
war das scliledite Wetter zum Teil mit
schuld. Aber audi als alles ein gnädiger
Sdinee zudedcte, war es trotzdem nodi ka-
tastrophal. In der Ascher Hauptstraße ist
nur nodi ungefähr jedes dritte Haus be-
wohnt. Bei den anderen hängen Fenster-
flügel heraus, oft fehlen-Haustüren. Die
Karlsgasse ist ganz leer, Rosmaringasse bis
.Wollkrauß weggerissen, Steingasse halb,
Angergasse eine Seite, Parkgasse ebenfalls
weg, Apollo-Theater zum Einfallen. Bös
audi die Selber Gasse. Bei Gugath heraus-
hängende Fensterflügel, halbe Haustüre,
eingedrücktes Garagentor, ein demoliertes
Sdieunentor mit Aussicht nadi hinten, wo
ebenfalls alles entzwei ist. Die Tins-Läden
am Wetterhäusl und in der Karlsgasse in
Auflösung begriffen;

Um 6 Uhr abends gingen wir vom Apol-
lokino weg nadi Neuberg. In der Stadt
trafen wir nodi etwa 10 Personen auf der
Straße, vom 'Stadtrand bis Neuberg keine
Mensdienseele mehr. '

Bei Tageslicht sahen wir von Asdi bis
Neubergí Goldzwirner halb eingefallen,
ebenfalls Färberei Hausner, Kodılöffel,
Quirl, Reibeisen. Bei 'Maradc stehen nur
nodi die Grundmauern, Neumühle ist gänz-
lidi verwahrlost, Sängers-Heiner ganz weg,
ebenfalls der alte Sänger und das Neben-
haus. Soıjgmühle weg, Russenmühlefeinge-
fallen, das Haus_ daneben weg. In Neuberg
sind 45 Häuser weggerissen, audi die -Teich-
mühle. .

..._(,3_

In Krugsreuth ist die Juchhöh zum Groß-
teil weg,'in Grün der Löw-Fleisdier, das
Zöfel-Gasthaus und viele einzeln stehende
Häuser. 100 Meter hinter Neidl-Otto ver-
läuft bereits der Drahtverhau. In Neuberg
gibt es kein Gasthaus mehr, in Krugsreuth
nodi den Wittmann und in Grün den Kün-
zel. Beim Wittmann treffen sidi sonntags
die .paar zurückgebliebenen Deutschen aus
dem Tal der Treue. Das Grüner Gasthaus
kann sidi nur wegen des im dortigen Schul-
hause kasernierten Militärs halten. -

› Idi will audi die einzige Errungenschaft
nid-ıt ¬versdiweigen, auf die idi stieß: Die
Autobus-Verbindung Eger-Asch-Grün ist
gut, es fährt etwa alle zwei Stunden ein Bus.
Zu Essen gibt es jetzt in der'Tsdiediei of-
fenbar genug und audi die Alten können
einigermaßen leben, ihre Renten sind gar
nicht so sehr niedrig. Insgesamt aber kann
man nur sagen: Alles so arm, so unendlidi
arm, idi finde keinen anderen Ausdrudc.

Kurz erzählt  
NICHT OHNE v1sUMı

Wir beriditeten im Vorjahre mehrmals
über Fälle, daß Landsleute, die wegen eines
Todesfalles in die alte 'Heimat reisten, von'
den Tschechen audi ohne Visum, lediglidi
unter Vorzeigung des Benachriditigungs-
Telegramms, von 'Sdiirnding aus weiterfah-
ren durften. Dies hat sidi inzwischen ge-
ändert. Immer wieder geschieht es, daß die
Tsdiedien soldie -„auf gut Glück“ reisende
Personen unerbittlich zuriídsweisen. Sie
blieben audi ungerührt, wenn sidi vor ihren
Augen ersdiütternde Szenen der Enttäu-
sdiung und des Schmerzes abspielten. Da-
zwisdienhinein wird hie und da plötzlidi
in offenbar völlig willkürlicher Entsdiei-
dung 'die Einreise audi ohne Visum gestat-
tet. Es herrsdit also eine undurdisichtige
Lage, der sidi niemand aussetzen sollte. An-
derseits weiß man aber, daß ein Einreise-
Visum in so kurzer Zeit, wie es bei Beerdi-
gungen vonnöten ist, kaum besdiafft wer-
den kann. Die eindeutig feststellbare Ver-
schärfung hat also dazu geführt, daß prak-
tisch die Fahrt zu einem Begräbnis selbst
nädister Angehöriger in die Tsdiechei illu-
sorisdi geworden ist.

Das sind die Reste des Anwesens G r i e ß-
h a m m e r, Kohlenhandlung in der A n-
g e r g a s s e. Das Bild ist sdion vier Jahre
alt. Inzwischen wird sidi die Szene noch
weiter gewandelt haben. Ob die zigtausend
Brigadestunden der Asdier Bevölkerung aus
soldier Wildnis wieder eine zivile Gasse zu
machen vermoditen? '

27 ~;l\_/EILLIARDEN LASTENAUSGLEICH
Dem Lastenausgleidisfonds sind, wie sidi

aus einem vorläufigen Absdiluß ergibt, in
dem am 31. März 1958 abgelaufenen Redi-
nungsjahr 1957 insgesamt Einnahmen in
Höhe von 3,6 Mrd. .DM zugeflossen; aus
den drei Lastenausgleichsabgaben allein 2
Mrd. DM. Die Gesamtausgaben des Fonds
dagegen beliefen sich auf insgesamt 3,8 Mrd.
DM. Für Unterhaltshilfen wurden .davon
849 Mio. DM, an Hauptentschädigungen
93 Mio. DM, an Hausratsentsdiädigungen
1 Mrd. DM aufgewendet. Damit hat der
Ausgleidisfonds ' seit dem Inkrafttreten - des
Soforthilfegesetzes bis zum 31. 3. 1958 ins-



gesamt 26,9. Mrd. DM eingenommen und
26;8 Mrd. DM ausgegeben. Von den Ge-
samtausgaben entfallen etwa 30 7o avÍ den
!řohnungsbau, 25 7o auÍ Renten (Unter-
haltshilfe und Entsďrádigungsrenten), 25 /o
auf řIausratsentsďrádigungen und 25 /g auI
die iibrigen Leistungen.

, DER EINHEITSLOFFEL
Im \řartesaal des Prager Hauptbahnhofs

wird neuerdings' um Diebstáhle zu verhin-
dern, an den Tisc}ren je ein Lóffel an die
Kette gelegt, der bei Niďrtgebraudr in einem
!íasseikrug ruht. Die Prager Zeitung ,Li-
dova Demokracie" sdrreibt dazu: "Die Gá-
ste stehen Sďrlange, um mit dem einen Lóf-
fel ihren Tee, Kaffee oder ihre Limonade
umzuri.ihren ._. . Kiirzliďr lragte ein Reisen-
der die Kellnerin, wie oft- das Wasser in
dem Krug ausgewedrselt w'iirde. Als er die
Antwort hórte, lie8 er den Lóffel fallen
und riihrte seinen Kaffee mit dem Fahr-
plan um."

"EGERLANDER" RUNDFUNKFAHIG
Es bestůnden keine Bedenken' den "Eger-lánder Marsdr" im Bayerisdren Rundfunk

zu spielen, erklárte Rundfunkintendant Dr.
Stadělmayer auf eine Ánfrage des Ábgeord-
neten Dr. Beďrer. Dessen Intervention wur-
de durdr eine friihere 

_ 
Entsďreidung der

Musikabteilung des Bayerisďren Rundfunks
ausgelóst, die den'"Egerlánder Marsdr" fůr
bedenkliďr hielt. Die Entsdreidung des In-
tendanten Dr. Stadelmýeť stiitza siďr auf
die Tatsadre, da8 das génannte Musikstiid<
ein klassisdrer altósterreiďrisďrer Marsc.:h
sei, gegen den er niďrts einzuwenden habe.

DER 'ÁUFBAU" IN EGER
Nur miihsam kann man in Eger den

Skandal im Hotel "Neuberger" unterdriik-
ken. In diesem Gebáude bestand unter DuI-
dung hoher Funktionáre ein sittenwidriges
Etablissement, wo minderjáhrige Zigeuner_
máddren den zahlungskráftigen Besudlern
zur Verfiigung standen. Da die meisten
Mádďren nódr}ur Sóule gehen, griffen die
Sdrulbehórden durďr. Das Bordell ist in-
zwisdren gesdrlossen worden, und in der
Stadt hagelte es Versetzungen, Partei- und
Geldstrafen gegen die beteiligten Funktio-
náre. Niďrt miňder sďrmutzig ist das Kapi-
tel "Rattenpest". Das Gesundheitsamt hat
in einem Áufruf festgestellt, daíŠ "Tausen-de von Wanderratten in der Stadt hausen
und allergróBten Sdraden aniidrten". Ám
hellen Tag tiberqueren Sďraren von Ratten
die Stra8én und iuďren in den Ruinen naďr
Abfall. Der Kiister der Erzdekanal-Kirche
wurde von tollwiitigen Ratten angefallen.
Das Gotteshaus mu8ie gesďrlossen und mit
Arsen-Práparaten ausgelegt werden. letzt
will man fiir jede getótete Ratte eine Prá-
mie zahlen, di die Plage mittelalterliďre
Áusma8e angenommen hat. 84 Personen
wurden in den letzten drei Tahren von Rat-
ten gebissen und infiziert, so daí3 eine Kran-
kenhausbehandlung notwendig war. Der
Besďrwerde-Aussdru8 hat noďr ein anderes
widrtiges Problem zu lósen. Das betrifft
die Réstaurierungsarbeiten an historisdl
wertvollen Gebáuden. Der. mit der Leitung
dieser Árbeiten betraute Árďlitekt, Dr. Ci-
hak. weiB námliďr nidrt, wo mehrere Ton-
nen Baumaterial geblieben sind. Sein Stell-
Yertreter' Ingenieur-Árdritekt A. Studeny,
hat aber mii seines Chefs 'Wissen fiir viěr
Mitglieder der \Viederaufbaukommission
Villěn eebaut . . . Durďr Sdrlendrian und
Korruořion ist der'!ý'iederaufbau des Stadt-
kerns iehr verlangsamt worden. Heute heiBt

es nidrt mehr, daB Ende 1959 die Arbeiten
an 520 historisdren Háusern sowie Kirdlen
und Klóstern beendet sein wiirden. řIeute
gehórt die Reparatur eines Flauses zu den
Sensationen . . .

I7',ÁcHsENDEs MISSTRÁUEN
Die tsdreďrisďre Regierung hat in den

letzten '!7'oďren die polizeiliďre Áufsiďrt
tiber ihnen verd?idrtig ersdreinende Perso-
nen wesentlidr versďrárft. Haussudrungen
sind an der Tagesordnung und verdáďrtig
ist sďron, wer allzu hiiufig mit Bekannten
oder Verwandten im 'S7esten korrespon-
diert. Gleiďr zu Beginn vieler řIaussudrun-
gen ist vor allem die Korrespondenz be-
sdrlagnahmt und der "Verdádltige" im An-
sďrluíŠ daran in ein eingehendes Verhór ge-
nommen worden. Besonderen MiíŠtrauens
erfreuen sidr aber auďr alle Personen, die
im Áuftrag einer Štaatlidren Stelle in die
Bundesrepublik oder nach Oesterreidr rei-
sen. Seit kurzem werden soldre Ámtsreisen-
de nadr ihrer Riid<kehr glei& im Polizei-
zimmer des Flugplatzes oder des Bahnhofes
grtindlidr durdriúcht und ůber alle'Perso-
nen ausgefragt, mit denen sie in Verbin-
dung gekommen sind. Kiirzliďr sind zwei
riid<kehrende Beamte sofort festgenommen
worden, weil sie es unterlassen hatten, die
Namen von Gesprádrspartnern zu nennen'
mit denen sie im Kaffeehaus lángere Zeit
beisammen waren' Áus dieser Tatsaďre er-
gibt sidr, dafi audr die Ueberwadrung von
Tsďredren in der Bundesrepublik verstárkt
worden ist.

"EGERLÁND EINST UND JETZT"
Der Egerland-Verlag in Geislingen an der

Steige béreitet einen Dokumentations-Bild-
band "Egerland einst und ietzt" vor, der
voraussiďrtliďr 336 Seiten, davon etwa 300
Bildseiten, enthalten wird. Er kann voraus-
bestellt werden: Preis DM 16.50. Es sind
bereits so viele Vorbestellunsen eingelau-
fen, da( die Herausgabe oesiďrert ersdreint.
Er soll natiirliďr auďr Bilder aus dem Kreise
Asch enthalten. Der Egerland-Verlag
sdrreibt dazu in einem Aufruf: ,Es gilt nun,
den Inhalt so umfassend zu gestalien, daB
der Zwed< der Verlegung bestmóglidl er-
reidrt wird. Es gilt, zu dokumentieren, wie
es einst in unserer řIeimat aussah, und was
HaB und Raubgier der Tsďreďren jetzt
daraus gemadrt haben. \Pir bitten ieden
Landsmann um seine Mitarbeit: Sendet uns
Bilder und Beridrte, die Landsdraft, ihr
\ťesen, Stádtebilder, Dorf- und Hofansidr-
ten, ihre gro(en Mensdren und Besonder-
heiten unséier Fleimat von frtiher in sdró-
ner Form . zeigen, aber audr, um womóg-
lidr eine Gegeniiberstellung zu erreidren,
Bilder und Beridrte, die erkennen lassen,
wie es ietzt in unserem Egerland, in seinen
Dórfern und Stádten aussdraut. Ijnversehrt
vrerden die Bilder rii&gestellt. Die Namen
der Einsender selbst weřden im Budre niďrt
genannt. Zusendungen erbeten an den
Egerland-Verlag, Geislingen an der Steige,
Postfaďr 10.

\TOHIN MIT IHNEN?
Die Unterbringung der im Zuge der Um-

ordnung der tsďredrisdren \ýirtsdraftsver-
waltung inzwisdren entlassenen iiber 100 000
Beamten bereitet gróBte Sdlwierigkeiten..Wie 

siďr in einer im Prager Nationalkomi-
tee stattgefundenen Áussoradre ergab' han-
delt es sidr bei, den "gesáuberten' Perso-
nen iiberwiegend um Beamte mit einer
Dienstzeit .roň 20 bis 40 lahren und bei den
meisten mit einem Lebensalter von iiber 50
Jahren. Fast allé sind kurzfristig mit einer
l4-tegigen Laufzeit gekiindigt worden, wo-
bei die-Zusage, ihnen nodr 3 Monatsgehál-
ter auszuzahlen, bisher niďrt eingehalten
worden ist. Die Industriebetriebe, in denen
sie ktinftig manuell arbeiten sollten, haben
eine Uebernahme mit der Begrůndung ab-
gelehnt, da8 sie den gestellten Anforderun-

gen niót gewaďrsen seien. Selbst Unterněh-
men, die dringend neue Árbeitskráfte benó-
tigen, wollen siďr mit diesen "Biiromen-sďten" nidrt "belasten". Dazu kommt, dafi_ wie die Zeitungen selbst reďr.t offen zu-
gegeben haben _ die Auswahl der zu Kůn-
digenden grundsátzlidl nadr dem Gesiďrts-
punkt der Parteiverláí3liďlkeit erfolgte und
die ,,Gesáuberten" praktisďr mit dem Ma-
kel von,,Klassenfremden", "EhemaligenKapitalisten", oPersonen mit ungeniigen-
der ideologisdrer Reife" usw, dastehen. Fiir
die Entlassenen gibt es daher nur eine un-
tergeordnete Títigkeit in der Industrie, im
Bergbau, in der Landwirtsďraft oder im
Transportwesen, fiir die die meisten - wie'sidr jetzt herausgestellt hat - aber kórper-
lidr iiberhaupt niďrt geeignet sind.

KARL LIEBKNECHT IN ÁscH
IJnsere Frage um Karl Liebkneďrt im letz-

ten Rundbrief fand Ántwort. Uebereinstim-
mend im Inhalt, wurde uns mehrfach fol-
gende Darstellung geboten: Die Versamm-
lung im Asďrer Árbeiterheim mit Karl
Liebkneďrt als Redner fand im lahre l9l2
statt. Der bis aufs letzte Plátzdren gefiillte
Saal war in hóďršter Spannung. Auf der
Biihne sa8en zwei Regielungsveltreter, als
Liebkneót zu reilen begann. Es dauerté
nidrt lange, da wurde ihm wegen heftiger
Angriffe gegen Oesterreidr die erste Ver-
warnung erteilt. Er wedrselte das Thema,
spradr von Frankreidr, kam aber bald wie-
der auf '!íien zurtidr. Die Regierungsver-
treter sdrritten neuerlidr ein. Áls Lieb-
knecht dann in heftige Angriffe gegen die
reidrsdeutsďre Regierung iiberging, wurde
die Versammlung aufgelóst. Innerhalb we-
niger Minuten war der Saal durďr Gendar-
men geráumt. Ánsdrliefiend fand dann eine
sogenánnte $-2-Versamm1ung statt' wie sie
spáter auďr in der Tsďreďrei noďr eine gro8e
Rolle spielte. Án solďren Versammlungen
durften nur Leute teilnehmen, die dem
Versammlungsleiter persónliďr bekannt wa-
ren und siďr mit Einladungskarten auswei-
sen konnten. Diese Einladungen wurden
gewóhnlió in aller Eile gesďrrieben, so da8
jeder wirkli&e Interessent dodr noďr in
die "gesdrlossene" Versammlung sďrlůpfen
kormte. 

*

Der Asdrer Bezirksnationalaussďru8 will
mit 1. September 1958 im Ásďrer Kultur-
hause (unserer Turnhalle) ein stándiges

'Agitationszentrum fiir die deutsdre Bevól-
lrerung" eróffnen. Aufier regelmá(igen
tscheďlisďr-deutsdren Kulturabenden sollen
audr wissensdraftliďre und politisďre Vor-
trlge abgehalten werden.

In Prag gab es naďr dem Kriege.rund
17.000 private Gesdr?ifte und 400 genossen-
sďraftlidre'Verkaufsláden' Die privaten Ge-
sdláfte sind heute bis auf geringe Ausnah-
men (bestimmte Einmannláden dtirfen nodr
in gewissen Bezirken bis zum Ábsterben des
Besitzers aufredrterhalten werden) ver-
sďrwunden. Dagegen gibt es nadr einer so-
eben veróffentličhten Statistik in Prag ins-
gesamt 5'899 staatliďte Láden aller Áit, so
da8 siďr die Prager mit einem Drittel der
frtiheren Einkaufsmógliďrkeiten begniigen
miissen. Es wird betont, da8 diese Staáts-
láden ráumliďr besser und moderner ausge-
stattet seien als friiher die Mehrzahl der
privaten Gesdráftsláden. In den Aufienbe-
zirken gibt es jedoďr audr heute nodl zu
wenig Staatsláden, so da8 die Káufer zu-
meisi gezwungen sind, Einkáufg in der in-
neren Stadt zu besorgen. Das fiihrt zu einer
stándigen Ueberlastung der Verkehrsmittel.

Die-'Baubewegung in den Kreisen Karls-
bad, Áussig und ostrau benótigt heuer
18.000 neue Arbeitskráfte, wenn sie ihre
Planaufgaberi erfůllen .bill. Vor allem
sollen Frauen geworben werden, um die
Lii&'e der' Arbeitskráfte zu sdrlieBen. Es
můsse ohne weiteres móglidr sein, minde-
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gesamt 26,9. Mrd. DM eingenommen und
26,8 Mrd. DM ausgegeben. Von den Ge-
samtausgaben entfallen etwa 30 % auf den
Wohnungsbau, 25 % auf Renten (Unter-
haltshilfe und Entsdiädigungsrenten), 25 %
auf Hausratsentschädigungen und 25 % auf-
die übrigen Leistungen. -

f. - DER EINHEITSLÜFFEL
Im Wartesaal des Prager Hauptbahnhofs

wird neuerdings, um Diebstähle zu verhin-
dern, an den Tisdien je ein Löffel an die
Kette gelegt, der bei Niditgebraudi in einem
Wasserkrug ruht. Die Prager Zeitung „Li-
dova Demokratie“ sdireibt dazu: „Die Gä-
ste 'stehen Schlange, um mit dem einen Löf-
fel ihren Tee, Kaffee oder ihre Limonade
umzurühren . . . Kürzlidi fragte ein Reisen.-
der die Kellnerin, wieoft' das Wasser in
dem Krug ausgewediselt würde. Als -er die
Antwort hörte, ließ er den Löffel fallen
und -rührte seinen Kaffee mit dem Fahr-
plan um.“

„EGERLANDER“ RUNDFUNKFÄHIG
Es bestünden keine Bedenken, den „Eger-

länder Marsdi“ im Bayerisdien Rundfunk
zu spielen, erklärte Rundfunkintendant Dr.
Stadelmayer auf eine Anfrage des Abgeord-
neten Dr. Bedier. Dessen Intervention wur-
de durch eine frühere' Entsdieidun der
Musikabteilung des Bayerisdien Rundfunks
ausgelöst, die den`„Egerländer Marsdi“ für
bedenklidi hielt. Die Entscheidung des In-
tendanten Dr. Stadelmayer stützt sidi auf
die Tatsadie, daß das genannte Musikstüdc
ein klassisdier altöster_reidıischer' Marsdi
sei, gegen den er nichts einzuwenden habe.

DER „AUFBAU“ IN EGER
Nur mühsam kann man in Eger den

Skandal im Hotel „Neuberger“ unterdrük-
ken. In diesem Gebäude bestand unter Dul-
dung hoher Funktionäre ein sittenwidriges
Etablissement, wo minderjährige Zigeuner-
mädchen den zahlungskräftigen Besuchern
zur Verfügung standen. Da die meisten
Mäddien nodi zur Sdiule gehen, griffen die
Sdiulbehörden durdı. Das Bordell ist in-
zwisdien gesdilossen worden, und in der
Stadt hagelte es Versetzungen, Partei- und
Geldstrafen gegen die beteiligten Funktio-
näre. Nidit minder sdimutzig ist das -Kapi-
tel „Rattenpest“. Das Gesundheitsamt hat
in einem Aufruf festgestellt, daß „Tausen-
de von Wanderratten in der Stadt hausen
und allergrößten Sdiaden anriditen“. Am
hellen Tag überqueren Scharen von Ratten
die Straßen und sudien in den Ruinen nadi
Abfall. Der Küster der Erzdekanal-Kirche
wurde von tollwütigen Ratten angefallen.
Das Gotteshaus mußte gesdilossen und mit
Arsen-Präparaten ausgelegt werden. Jetzt
will man für jede getötete Ratte eine Prä-
mie zahlen, da die Plage mittelalterlidie
Ausmaße angenommen hat. 84 Personen
wurden in den letzten drei Jahren von Rat-
ten gebissen und infiziert, so daß eine Kran-
kenhausbehandlung notwendig war. Der
Besdiwerde-Aussdiuß hat nodi ein anderes
widitiges Problem zu lösen. Das betrifft
die Restaurierungsarbeiten an historisch
wertvollen Gebäuden. Der. mit der Leitung
dieser Arbeiten betraute Ardiitekt, Dr. Ci-
hak, weiß nämlidi nidit, wo mehrere Ton-
nen Bauniaterial geblieben sind. Sein Stell-
vertreter, Ingenieur-Ardiitekt A. Studeny,
hat aber mit seines Chefs Wissen für vier
Mitglieder der Wiederaufbaukommission
Villen gebaut . . . Durdi Sdilendrian und
Korruption ist der Wiederaufbau des Stadt-
kerns sehr verlangsamt worden. Heute heißt
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es nicht mehr, daß Ende 1959 die Arbeiten
an 520 historisdien Häusern sowie Kirchen
und -Klöstern beendet sein würden. Heute
gehört die Reparatur eines Hauses zu den
Sensationen . . . -

WACHSENDES MISSTRAUEN
Die tschediische Regierung hat in den

letzten Wodien die polizeilidie Aufsicht
über ihnen verdäditig ersdieinende Perso-
nen wesentlidi versdiärft. Haussudiungen
sind an der Tagesordnung' und verdäditig
ist sdion, wer allzu häufig mit Bekannten
oder Verwandten im Westen korrespon-
diert. Gleidi zu Beginn vieler Haussudiun-
gen ist vor allem die Korrespondenz be-
sdilagnahmt und der „Verdächtige“ im An-
schluß daran in ein eingehendes Verhör ge-
nommen worden. Besonderen Mißtrauens
erfreuen sidi aber audi alle Personen, die
im Auftrag einer staatlidien Stelle in die
Bundesrepublik oder nach Oesterreidi rei-
sen. Seit kurzem werden soldie Amtsreisen-
de nadi ihrer Rüdtkehr gleidi im Polizei-
zimmer des Flugplatzes oder des Bahnhofes
gründlich durdisudit und über alle'Perso-
nen ausgefragt, mit denen sie in Verbin-
dung gekommen sind. Kürzlidi sind zwei
rückkehrende Beamte sofort festgenommen
worden, weil sie es unterlassen hatten, die
Namen von Gesprädispartnern zu nennen,
mit denen sie im Kaffeehaus längere -Zeit
beisammen waren. Aus dieser Tatsache er-
gibt sidi, daß audi die Ueberwadiung von
Tschechen in der Bundesrepublik verstärkt
worden ist.

„EGERLAND EINST UND JETZT“.
Der Egerland-Verlag in Geislingen an der

Steige bereitet einen Dokumentations-Bild-
band „Egerland einst und jetzt“ vor, der
voraussichtlidi 336 Seiten, davon etwa 300
Bildseiten, enthalten wird. Er kann voraus-
bestellt werden: Preis DM 16.50. Es sind
bereits so viele Vorbestellungen eingelau-
fen, daß die Herausgabe gesichert ersdieint.
Er soll natürlidi audi Bilder aus dem Kreise
Asch enthalten. Der Egerland-Verlag
sdireibt dazu in einem Aufruf: „Es gilt nun,
den Inhalt so umfassend zu gestalten, daß
der Zweck der Verlegung bestmöglich er-
reicht wird. Es gilt, zu dokumentieren, wie
es einst in unserer Heimat aussah, und was
Haß und Raubgier der Tsdiechen jetzt
daraus gemacht haben. Wir bitten jeden
Landsmann um seine Mitarbeit: Sendet uns
Bilder und -B'erichte, die Landschaft, ihr
Wesen, Städtebilder, Dorf- und Hofansich-
ten, ihre großen Mensdieıi und Besonder-
heiten unserer Heimat von früher in sdiö-
ner Formzeigen, aber auch, um "womög-
lidi eine Gegenübers-tellunig zu erreichen,
Bilder und Beridite, die erkennen lassen,
wie es jetzt in unserem Egerland, in seinen
Dörfern und-Städten ausschaut. Unversehrt
werden die Bilder rüdrgestellt. Die Namen
der Einsender selbst werden im Bud-ıe nicht
genannt. Zusendungen erbeten' an den
Egerland-Verlag, Geislingen an der Steige,
Postfadi 10.

WOHIN MIT IHNEN?
Die Unterbringung der im Zuge der Um-

ordnung der tsdiediisdien Wirtschaftsver-
waltung inzwisdien entlassenen über 100 000
Beamten bereitet größte Sdiwierigkeiten.
Wie sidi in einer im Prager Nationalkomi-
tee stattgefundenen Ausspradie ergab, han-'
delt es sich bei 1 den „gesäuberten“ Perso-
nen überwiegend um Beamte mit einer
Dienstzeit von 20 bis 40 Jahren und bei den
meisten mit einem Lebensalter von über 50
Jahren. Fast alle sind kurzfristig mit einer
14-tägigen Laufzeit gekündigt worden, wo-
bei die Zusage, ihnen nodi 3 Monatsgehäl-
ter auszuzahlen, bisher nidit eingehalten
worden ist-. Die Industriebetriebe, in denen
sie künftig manuell arbeiten sollten, haben
eine Uebe-rnahme mit der Begründung ab-
gelehnt, daß sie den gestellten Anforderun-
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gen nicht gewadisen seien. Selbst Unterneh-
men, die dringend neue Arbeitskräfte benö-
tigen, wollen sich mit diesen „Büromen-
schen“ nidit „belasten“. Dazu kommt, daß
- wie die Zeitungen selbst redit offen zu-
gegeben haben -- die Auswahl der -zu Kün-
digenden grundsätzlich nadi dem Gesidits-
punkt der Parteiverläßlichkeit erfolgte und
die „Gesäuberten“ praktisdi mit dem Ma-
kel von „Klassenfremden“, „Ehemaligen
Kapitalisten“, „Personen mit ungenügen-
der ideologischer Reife“ usw. dastehen. Für
die Entlassenen gibt es daher nur eine un-
tergeordnete Tätigkeit in der Industrie, im
Bergbau, in der Landwirtsdiaft oder im
_Transportwesen, für die-die meisten -_- wie
sidi jetzt herausgestellt hat - aber körper-
lich überhaupt nidit geeignet sind.

~ KARL LIEBKNECHT IN ASCH
Unsere Frage um Karl Liebknedit im letz-

ten Rundbrief fand Antwort. Uebereinstim-
mend im Inhalt, wurde uns mehrfadi fol-
gende Darstellung geboten: Die Versamm-
lung im Asdier Arbeiterheim mit Karl
Liebknedit als Redner fand im Jahre -1912
statt. Der bis aufs letzte Plätzdien gefüllte
Saal war in hödister Spannung. Auf der
Bühne saßen zwei Regierungsvertreter, als
Liebknedit zu reden begann. Es dauerte
nicht lange, da wurde ihm wegen heftiger
Angriffe gegen Oesterreidi die erste Ver-
warnung erteilt." Er wechselte das Thema,
spradi von Frankreich, kam aber bald wie-
der auf Wien zurüdc. Die Regierungsver-
treter sdiritten neuerlich ein. -Als Lieb-
knecht dann in heftige Angriffe gegen die
reichsdeutsdie Regierung überging, wurde
die Versammlung aufgelöst. Innerhalb we-
niger Minuten war der Saal durdi Gendar-
men geräumt. Anschließend fand d_ann eine
sogenannte §-2-Versammlung statt, wie sie
später audi in der Tschediei noch eine große
Rolle spielte. An soldıen Versammlungen
durften nur Leute teilnehmen, die dem
Versammlungsleiter persönlidi bekannt wa-
ren und sidi mit Einladungskarten auswei-
sen konnten. Diese Einladungen wurden
gewöhnlidi in aller Eile geschrieben, so daß
jeder wirkliche Interessent dodi nodi in
die „gesdılossene“ Versammlung sdilüpfen
konnte. '

' ¦f*

Der Asdier Bezirksnationalausschuß will
mit 1. September 1958 im Ascher Kultur-
hause (unserer Turnhalle) ein ständiges
„Agitationszentrum für die deutsdie Bevöl-
kerung“ eröffnen. Außer regelmäßigen
tschedıisdi-deutsdien Kulturabenden sollen
audi wissensdiaftliche und politisdie Vor-
träge abgehalten werden.

In Prag g-ab es nadi dem Kriege .rund
17.000 private Gesdiäfte und 400 genossen-
schaftlidie Verkaufsläden. Die privaten Ge-
schäfte sind heute bis auf geringe Ausnah-
men (bestimmte Einmannläden dürfen nodi
in gewissen Bezirken bis- zum Absterben des
Besitzers aufrediterhalten werden) ver-
schwunden. Dagegen gibt es nach einer so-
eben veröffentliditen Statistik in Prag ins-
gesamt _5.899 staatlidie Läden aller Art, so
daß sidi die Prager mit einem Drittel der
früheren Einkaufsmöglidikeiten begnügen
müssen. Es wird betont, daß diese Staats-
läden räumlidi besser und moderner ausge-
stattet seien als früher die Mehrzahl der
privaten Gesdiäftsläden. In den Außenbe-
zirken gibt es jedodi audi heute noch zu
wenig Staatsläden, so daß die Käufer zu-
meist gezwungen sind, Einkäufe in der in-
neren Stadt zu besorgen. Das führt zu einer
ständigen Ueberlastung der Verkehrsmittel.

Die Baubewegung in den_Kreisen Karls-
bad, Aussig und Ostrau benötigt heuer
18.000 neue Arbeitskräfte, wenn sie ihre
Planaufgabeıi erfüllen iwill. Vor allem
sollen F r au en geworben werden, um die
Lücke der Arbeitskräfte zu sdiließen. Es
müsse ohne weiteres möglich sein, minde-



sténs 9.000 weiblidre Bauarbeiter aus der
,,Reserve der Flausfrauen und der nodr niďrt
berufstátigen Frauen" zu gewinnen. Es wer-
den ihnen die gleiďren Lóhne wie den Bau-
ar.beitern zugesagt.

Der in Asch geborene Komponist Karl
Miďrael Komma, der einen Lehrauftrag
an der Staatliďren Hodrsdrule fiir Musik
in Stuttgart hat, wurde vom Kulturkreis
des Bundesverbandes der Deutsdren Indu-
strie beauftragt, eine Psalmkantate ztt
sdrreiben, die am 10. September 1958 in der
Kathedrale zu Reims vom Aaďrener Dom-
dror (Leitung Professor Rehmann) .aufge-

fiihrt wird.
Die Firlna Kohlen-Miiller Ans-

b a c h, Inhaber Arnold Miiller aus Ásdr, be-
geht in diesen Tagen ihr lOjáhriges Ge-
scJráftsiubiláum. Aus kleinsten Anfángen
entwid<elte sich das Gescháft durdr rastlose
zielstrebige Arbeit im Laufe der fahre zu.
einem (Jnternehmen, das heute zu den fi.ih-
renden dieser Brandre in Ansbadr záhlt.
Vor zwei Jahren konnte Lm. Miiller sein
Gesďráft durdr die Uebernahme einer einge-
sessenen Holz- und Kohlenhandlung ver-
grófiern, und Ánfang dieses Jahres kam

nodr die Uebernahme eines weiteren dazu.
Fiinf Lagerpl2ítze' ausgestattet mit den mo_
dernsten Fórderbándern und Geráten;'so-
wie eine Filiale in Vernsbadr b. Ansbadr
sprec}ren eine beredte Spraďre von der Tůďr-
tigkeit des Firmeninhabers. IJnter den Gra-
tulanten befand sidl auďr die'Sudetendeut-
sďre Landsmannsdraft, deren Vorstand-
sdraft Lm. Miiller sdron seit einigen Jahren
angehórt. Áuďr die Asďrer Heimatgr. Áns-
badr wtinsdrt ihrem Mitglied weiterhin
reďrt viel Glii& und Erfolg.

Lm. Max R a i t h e l (Sdrónbadr-Sďrwarz-
loh) hat in ldstein/Taunus das Gasthaus
,Zum alten Briluhaus" tibernommen.

Die GriiíŠe aus Israel im letzten Rund-
brief beinhalteten einen lrrtum Herrn
Sdrlesingers, der ausdri.id<lidr vom "Sohndes Hainberggeípel, zuletzt Badrgasse" ge-
schrieben hatte. Sein Kaffeehauspartner war
aber FIerr Eridr Geipel, Sohn des Miló-
hándlers Geipel von der Knallhiitte. Er be-
findet siďr sdlon seit August 1957 ín Ísrael
auf Montage, wihrend Herr Emil Geipel in
Selb tátig ist. Offenbar hatte Lm. Geipel
die Karte unterschrieben, ohne den Text
Lm. Sdrlesingers gelesen zu haben.

,rAsdt bei HoÍ"
Erinnerungen eines alten Asdrers

Von ![. !(.
Von Jugend an hatte iďr eine besondere

Vorliebe fiir ,,Originale". Das begann mit
dem l7astlfritz und endete in ,steilem Auf-
wárts" bei Max Reger, Adolf von Menzel,
Dr. Anton Dvořak usw. In unserer Zeit
der Tedrnisierung, der Sďrematisierung.und
der Uebersďrátzung des Materiellen ist viel-
lei&t kein Platz mehr fiir Originale, aber
vor fiinfzig Jahren hatte idr in der \7elt
drauíŠen noďr redrt oft willkommene Ge-
legenheit, solďre besonderen Mensdren aus
nádrster Náhe zu beobaďrten, zu bewun-
dern, oder zu bestaunen. Nur kurz einiges:

Es madrte mir z. B. SpaB, im Berliner
Tiergarten in der Náhe der "Menzelbank'Posten zu nehmen, wo die ,,kleine Excel-
lenz" táglidr ihr Mittagsdrláfdren hielt.
Ádolf v. Menzel war damals nahe an
die neunzig. Den Zylinder (die Berliner
sagten' er hátte im ganzen Leben nur den-
selben Zylinder wie Gehrod< getragen) den
Zylinder also stiilpte er umgekehrt neben
sidr; ia, er sah wirkliďi sdron sehr vergilbt
aus. Die Bank blieb ansonsten leer, denn
jeder'Berliner kannte die "kleine Excellenz"
und keiner hátte sidr erlaubt, neben ihm
Platz zu nehmen' \ťoran erkannte idr nun
unter den Vorbeigehenden die ,Provinz-
ler'? Sehr einfaďr: hin und wieder kam so
ein Spaziergánger, gud<te ein wenig mitlei-
dig auf den alten Herrn im Gehrod<, und
warf dann kurz entsdrlossen einen ,Gro-
sdren" (10 Pfennig) oder.audr nur einen

"Sedrser" 
(5 Pfennig) in den offenen Zy|ín-

der jenes Mannes, der jederzeit und in je-
dem Aufzuge Zrtrritt in das kaiserlidre
SdrloíŠ hatte. Idr riskierte spáter immer
einen neugierigen Bli&., um die .Tagesein-
nahme" abzusdrátzen' Na& beendetem
Sdrlummerstůnddren erhob sidr der Meister,
entleerte den Zylinder und spazierte wieder
in die Stadt, unterwegs den "Erlós" an hun-
gernde und zerlumpte Kinder verteilend.
Soldren Kindern begegnete man in jener
Zeit, in der es nodr wenig soziale Fiirsorge
(Árbeitslosenunterstiitzung etc.) gab, háufig
genug. Einmal, als zwei Buben sich den
sdrledrten Sdrerz machen wollten, den
Sďrlummer des alten Hercn zu stóren, griff
idr sdrnell zu und der freundliche Dank des
Meisters blieb mir unvergeíŠlide.

Im Hofbráuhaus Miindlen war es mir ein
besonderes Vergnůgen, dem Baďr unserer
Zeit, Max R e g e r, nadrzuspiiren. Idr er-
freute midr niďrt nur an seinen musikali-
schen Sďrópfungen, sondern bewunderte be-
sonders audr seinen ziinftigen bajuwarisdren
Durst. Venn idr aus gemessener Entfer-

nung beobadrtete, wie er eine ,,Halbe"
oder auďr mal eine ,,3-Quartel* hinter die
Binde goíŠ, u. zw. in einem Zuge, da kam
idr mir redrt klein dagegen vor; allerdings
sah idr audr, wie er siďr vorher mit 5 Paar

'Regensburger' (Knad<wiirsten) die nótige
Unterlage sdraffte. Er war stolz darauf, daB
er immer derselbe blieb, ob von vorn, oder
von hinten gelesen: Reger bleibt immer
regeR. Áls ihn nadr der Erstauffiihrung
seiner ,,Sinfonietta' eine Miindrner Zeitung
mit einer unfreundliďren Kritik kránkte,
sďrrieb er am nádrsten Tag an den Rezen-
senten: ,Idr sitze an einem gewissen Ort,
ihren Sermon habe idr v o r mir, bald wer-
de idr ihn hinter mir haben.'Diese fru-
gale Reaktion erfiillte mein junges Gemiit
mit Genugtuung.

Doďr, Verzeihung, lieber Leser, idr kam
wohl zuweit ab von dem eigentliďren Ti-
tel dieser Erzáhlung: "Ásch bei Hof".
Das war im ,,goldenen Prag" um 1903. Es
war die Glanzzeit des berůhmten Musik-
Konservatoriums,,Rudolfinum", wie es
kurz genannt wurde. Dr' Anton Dvořak,
der weltberiihmte Komponist, Ehrendoktor
von Cambridge und Prag, Ehrenbiirger der
Stadt London, Herrenhausmitglied in \íien,
etc. war damals Direktor der Akademie.
Ungeduldig erwartete idr den Augenblid<,
wo idr ihn zum ersten Male sehen sollte.
Endli& 'war er von einer grófieren Reise
zuriid<gekommen und es kam fůr miďr der
gro(e Tag. Es war der erste SemestersdrluíŠ
fiir die "Neulinge" und bei einer Prtifung
vor dem Senat der Sdrule sollte entsdrieden
werden, welďre Kandidaten endgiiltig auf-
genommen werden. Am ersten Tage kamen
die Streidrer an die Reihe. Es ging naďr dem
Alphabet; da mit den Ánfangsbudrstaben
X, Y oder Z niemand figurierte, hatte idr
das Vergnůgen, als letzter zu spielen. Idr
erwisdrte einen Platz in der ersten Bank und
saíš nun voller Erwartung mit meiner Gei-
ge da, als die Herren den kleinen Saal betra-
ten und an einem langen Tisdre Platz nah-
men. An der Spitze des Collegiums Dr. Ant.
Dvořak. Die Priifung dauerte etwa zwei
Stunden. In dieser Zeit spraďr Dvořak zwei-
mal; also nidrt unberedrtigt wurde er ,,der
Sdrweiger" genannt. Und'mit wem spraďt
Dvořak? Mit den anderen Herren? Nein!
Mit einem Amerikaner, der zu Beginn der
zweiten Stunde drankam, und - mit mir!
Am SdrluB des Ganzen. Den Ámerikaner,
einen ungarischen Auswanderer namens
Munkaczy, frug er in englisdrer Sprache,
wie viel Kilometer er von seinem \řohn-
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steht unmittelbar bevor. Er findet bekannt-
lidr wieder in Stuttgart statt. Fi.ir die Teil-
nehmer aus dem Heimatkreis Asch ist
heuer kein gesondertes Treffpunktlokal,
sondern in Halle 6 am Killesberg ein ent-
spredrender Raum im Rahmen des gesamten
Egerlandes vorgesehen. Landsleute, die nadr
Stuttgart kommen, treffen sidr also dort
am sidlersten. 'Das Ásďrer Stadtwappen
wird kennzeidrnen, welďrer Teil der Halle
fiir den Kreis Asdr bestimmt ist. - Im
Uebrigen sieht der

Veranstaltungsplan
folgende allgemein interessierende Einzel-
heiten vor:
Samstag,24.5.:
11.00 Festliche Eróffnung - Volksgruppen-

tagung Liederhalle Beethoven-Saal
16.15 Europa-Feierstunde - Karlspreisver-

leihung; Festredner Karl Anton Prinz
Rohan, Liederhalle Beethoven-Saal

19.30 Jugend- und Turnerabend, Liederhalle
Beethoven-Saal

20.30 ,,Erhalten und Entfalten", junge su-
detendeutsdre Didrter lesen - Lieder-
halle, Mozartsaal

20.00 Heimatabend in sámtlidren Hallen
am Killesberg, gestaltet von den Hei-
matlandsdraften

Sonntag,25,5,58t
8.30 Evangelisdrer Gottesdienst, Stiftskir-

dre am Sďrillerplatz
9.30Kathol. Pontifikalmesse, zelebriert

von S. G. Abt Petrus Móhler, Frei-
lidrtbiihne Killesberg

11.00 Grofikundgebung im Festgelánde
Killesberg

ab 12.30 Fleimattreffen in den Hallen am
Killesberg

15.30 Jugendnaďrmittag Freili&tbiihne
Killesberg

21.00 Absdrlu8feier der Sudetendeutsdren
Jugend Festgelánde Killesberg

Montag,26.5.58:
9.00 Tagung der sudetendeutsďren Erzie-

her, Konzerthaus Liederhalle Mozarc-
saal.

Adrt Tage spáter,
am 1. Juni 1958, findet in Schwandorf
(Bayern) der 12.Bayerische Nord-
g a ! t a g statt, der wie immer audr im Zei-
chen des Egerlandes stehen wird.
Sdron am Freitag zuvor lesen die aus dem
Egerlande stammenden Didrter Bruno
Brehm und Robert Lindenbaum, in einem
Kulturabend aus ihren '!ť'erken. Der Sams-
tag, 3|, Mai, sieht Vortráge vor, darunter
einen des Spátheimkehrers Dr. Neuwirth.
Der Festsonntag selbst wird eingeleitet
durdr einen von Prálat Móhler zelebrierten
Festgottesdienst. Ihm sdrlieíŠt siďr um 10
Uhr der Nordgau-Festakt an. Als Redner
haben u. a' zug€sagt Bundesminister Dr'
Seebohm und der bayerisdre Ministerprási-
dent Dr. Seidel. Der Nordgau-Festzrtg am
Nadrmittag wird eine gro8artige Tradrten-
sdrau, áhnliclr iener des Múndrner oktober-
festes, bringen. - Fi.ir die Landsleute aus
dem Heimatkreis Asch ist als Treffpunkt
das Hotel Metropol, Sdrwaigstra8e 2, vor-
gesehen.

ort naďr Chicago habe. Dann wieder Sdrwei-
gen; dafúr aber zog der Meister, wie iďr
ziihlte, in diesen zwei Stunden siebzehnmal
eine grofie Sdrriupftabaksdose aus der Ta-
sdre und nahm eine Prise von respektablem
AusmaíŠ. Darnadl folgte ein blaues'Tasdren-
oder besser Sďrnupftudr von ebenso respek-
tablem Fládrenausma8; ich rnuíŠte an einen
anderen groBen Anton, an Brud<ner, den-
ken, aus dessen hinterer Rod<tasdre eben-
Íalls die Zipfel einer solďren Textilie stán-
dig heraushingen. Zr dieser Stunde stand
es fiir midr fest, daí3 iďr mir sdron am
nádrsten Tage eine áhnlidre Sďrnupftabaks-
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stens 9.000 weibliche Bauarbeiter aus der
„Reserve der Hausfrauen und der nodi nidit
berufstätigen Frauen“ zu gewinnen. Es wer-
den ihnen die gleichen Löhne wie den Bau-
ar-beitern zugesagt.

Der in Asch geborene Komponist Karl
Midiael K o m m a, der einen Lehrauftrag
an der Staatliclien Hodisdiule für Musik-
in Stuttgart hat, wurde vom Kulturkreis
des Bundesverbandes der Deutsdien Indu-
strie beauftragt, eine Psalmkantate zu
schreiben, die am 10. September 1958 in der
Kathedrale zu Reims vom Aachener Dom-
dior (Leitung Professor Rehmann) 'aufge-
führt wird.

Die Firma Kohlen-Müller Ans-_
b a c h, Inhaber Arnold Müller aus Asdi, be-
geht in diesen Tagen ihr 10jähriges Ge-
schäftsjubiläum. Aus kleinsten Anfängen
entwickelte sich das Geschäft durch rastlose
zie-lstrebige Arbeit im Laufe der Jahre zu..
einem Unternehmen, das heute zu den füh-
renden dieser Branche ın Ansbach zählt.
Vor zwei Jahren konnte Lm. Müller sein
Geschäft durdi die Uebernahme einer einge-
sessenen Holz- und Kohlenhandlung ver-
größern, und Anfang dieses Jahres kam

nodi die Uebernahme eines weiteren dazu.
Fünf Lagerplätze, ausgestattet mit den mo-
dernsten Förderbändern und Geräten, -so-
wie eine Filialein Wernsbadi b. Ansbadi
sprechen eine beredte Spradie von der Tüdi-
tigkeit des Firmeninhabers. Unter den Gra-
tulanten befand sich audi die "Sudetendeut-
sdie Landsmannsdiaft, deren Vorstand-
schaft Lm. Müller sdion seit einigen Jahren
angehört. Audi die Ascher Heimatgr. Ans-
bach wünsdit ihrem Mitglied weiterhin
redit viel Glüdı und Erfolg.

Lm. Max R a i t h el (Schönbadi-Schwarz-
loh) hat in Idstein/Taunus das Gasthaus
„Zum alten Bräuhaus“ übernommen.

Die Grüße aus Israel im letzten Rund-
brief beinhalteten einen Irrtum Herrn
Sdilesingers, der ausdrücklich vom „Sohn
des Hainberggeipel, zuletzt Bachgasse“ ge-
schrieben hatte. Sein Kaffeehauspartner war
aber Herr Eridi _Geipel, Sohn des Mildi-
händlers Geipel von der Knallhütte. Er be-
findet sidi sdion seit August 1957 in Israel
auf Montage, während Herr Emil Geipel in
Selb tätig ist. Offenbar hatte Lm. Geipel
die Karte untersdirieben, ohne' den Text
Lm. Sdilesingers gelesen zu haben.

„Asdı bei Hof"  
Erinnerungen eines alten Asdiers

Von W. W. '
Von Jugend an hatte idi eine besondere

Vorliebe für „Originale“. Das begann mit
dem Wastlfritz und endete in „steilem Auf-
wärts“ bei Max Reger, Adolf von Menzel,
Dr. Anton Dvofak usw. In unserer Zeit
der Tedinisierung, der Sdiematisierung-.und
der Uebersdiätzung des Materiellen ist viel-
leicht kein Platzniehr für Originale, aber
vor fünfzig Jahren hatte ich in der Welt
draußen noch recht oft willkommene Ge-
legenheit, solche besonderen Mensdien aus
nädister Nähe zu beobaditen, zu bewun-
dern, oder zu bestaunen. Nur kurz einiges:

Es machte mir z. B. Spaß, im Berliner
Tiergarten in der Nähe der „Menzelbank“
Posten zu nehmen, wo die „kleine Excel-
lenz“ täglidi ihr Mittagsdiläfdien hielt.
Adolf v. Menzel war damals nahe an
die neunzig. Den Zylinder (die Berliner
sagten, er hätte im ganzen Leben nur den-
selben Zylinder wie Gehrodc getragen) den
Zylinder also stülpte er umgekehrt neben
sich; ja, er sah wirklidi sdion sehr vergilbt
aus. Die Bank blieb ansonsten leer, denn
jeder-Berliner kannte die „kleine Excellenz“
und keiner hätte sidi erlaubt, neben ihm
Platz zu nehmen. Woran erkannte idi nun
unter den Vorbeigehenden die „Provinz-
ler“? Sehr einfach: hin und wieder kam so
ein Spaziergänger, gudcte ein wenig mitlei-
dig auf den alten Herrn im Gehrodc, und
warf dann kurz entsdilossen einen „Gro-
sdien“ (10 Pfennig) oder_audi nur einen
„Sediser“ (5 Pfennig) in den offenen Zylin-
der jenes Mannes, der jederzeit und in je-
dem Aufzuge Zutritt in das kaiserliche
Sdiloß hatte. Ich riskierte später immer
einen neugierigen Blick, um die „Tagesein-
nahme“ abzusdiätzen. Nadi beendetem
Sdilummerstünddien erhob sich der Meister,
entleerte den Zylinder und spazierte wieder
in die Stadt, unterwegs den „Erlös“ an hun-
gernde und zerlumpte Kinder verteilend.
So-ldien Kindern begegnet_e man in jener
Zeit, in der es "noch wenig soziale Fürsorge
(Arbeitslosenunterstützung etc.) gab, häufig
genug. Einmal, als zwei Buben sich den
schlechten Sdierz m-adien wollten, den
Sdilummer des alten Herrn zu stören, griff
ich sdinell zu und der freundliche Dank des
Meisters blieb niir unvergeßlich.

Im Hofbräuhaus `Mündien war es mir ein
besonderes Vergnügen, dem Badi unserer
Zeit, Max Reger, nadizuspüren. Ich er-
freute midi nidit nur an seinen musikali-
schen Sdiöpfungen, sondern bewunderte be-
sonders audi seinen zünftigen bajuwarischen
Durst. Wenn idi aus gemessener Entfer-

nung beobaditete, wie er eine „Halbe“
oder audi mal eine „3-Quartel“ hinter die
Binde goß, u. zw. in einem Zuge, da kam
idi mir redit klein dagegen vor; allerdings
sah idi audi, wie er sich vorher mit 5 Paar
„Regensburger“ (Knackwürsten) die nötige
Unterlage sdiaffte. Er war stolz darauf, daß
er immer derselbe blieb, ob von vorn, oder
von hinten gelesen: Reger bleibt immer
regeR. Als ihn nadi der Erstaufführung
seiner „Sinfonietta“ eine Mündiner Zeitung
mit einer unfreundlidien Kritik kränkte,
sdirieb er am nädisten Tag an den Rezen-
senten: „Idi sitze an einem gewissen Ort,
ihren Sermon habe idi v o r mir, bald wer-
de ich ihn hin t e r mir haben.“ Diese fru-
gale Reaktion erfüllte mein junges Gemüt
mit Genugtuung.

Dodi, Verzeihung, lieber Leser, idi kam
wohl zuweit ab von .dem eigentlidien Ti-
tel dieser Erzählung: „A s c h b ei H of“.
Das war im „goldenen Prag“ um 1903. Es
war die Glanzzeit des berühmten Musik-
Konservatoriums „Rudolfinum“, wie es
kurz genannt wurde. Dr. Anton Dvofak,
der weltberühmte Komponist, Ehrendoktor
von Cambridge und Prag, Ehrenbürger der
Stadt London, Herrenhausmitglied in Wien,
etc. war damals Direktor der Akademie.
Ungeduldig erwartete ich den Augenblick,
wo ich ihn zum ersten Male sehen sollte.
Endlich war er von einer größeren Reise
zurüdcgekommen und 'es kam für midi der
große Tag. Es war der erste Semestersdiluß
für die „Neulinge“ und bei einer Prüfung
vor dem Senat der Sdiule sollte entsdiieden
werden, welche Kandidaten endgültig auf-
genommen werden. Am ersten Tage kamen
die Streicher an die Reihe. Es ging nadi dem
Alphabet; da mit den Anfangsbuchstaben
X, Y oder Z niemand figurierte, hatte idi
das Vergnügen, als letzter. zu spielen. Idi
erwischte einen Platz in der ersten Bank und
saß nun voller Erwartung mit meiner Gei-
ge da, als die Herren den kleinen Saal.betra-
ten und an einem langen Tische Platz nah-
men. An der Spitze des Collegiums- Dr. Ant.
Dvofak. Die Prüfung dauerte etwa zwei
Stunden. In dieser Zeit spradi Dvoiiak zwei-
mal; also nidit unberechtigt wurdeier „der
Schweiger“ genannt. Und `mit wem spradi
Dvofak? Mit den anderen Herren? Nein!
Mit einem Amerikaner, der zu Beginn der
zweiten Stunde drankam, und --- mit mir!
Am Schluß des Ganzen. Den Amerikaner,
einen ungarisdien Auswanderer namens
Munkaczy, frug er in englisdier Sprache,
wie viel' Kilometer er von seinem Wohn-
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steht unmittelbar bevor. Er findet bekannt-
lidi wieder in Stuttgart statt. Für die Teil-
nehmer aus dem Heimatkreis Asch ist
heuer kein gesondertes' Treffpunktlokal,
sondern in Halle 6 am Killesberg ein ent-
sprediender Raum im Rahmen des gesamten
Egerlandes vorgesehen. Landsleute, die nadi
Stuttgart kommen, treffen sich also dort
am sidiersten. ~Das Asdier Stadtwappen
wird kennzeidinen, weldier Teil der Halle
für den Kreis Asdi bestimmt ist. - Im
Uebrigen sieht der

Veranstaltungsplan -H
folgende allgemein interessierende Einzel-
heiten vor:
Samstag, 24. 5.: -
11.00 Festliche Eröffnung - Volksgruppen-

tagung Liederhalle Beethoven-Saal
16.15 Europa-Feierstunde - Karlspreisver-

leihung; Festredner Karl Anton Prinz
Rohan, Liederhalle Beethoven-Saal

19.30 Jugend- und Turnerabend, Liederhalle
Beethoven-Saal '

20.30 „Erhalten und Entfalten“, junge su-
detendeutsdie Dichter lesen - Lieder-
halle, Mozartsaal

20.00 Heimatabend in sämtlichen Hallen
am Killesberg, gestaltet von den Hei-
matlandsdiaften -

Sonntag, 25. 5. 58:
8.30 Evangelisdier Gottesdienst, Stiftskir-

che am Sdiillerplatz
9.30 Kathol. Pontifikalmesse, zelebriert

von.S.' G. Abt Petrus Möhler, Frei-
lichtbühne Killesberg

11.00 Großkundgebung im -Festgelände
Killesberg

ab 12.30 Heimattreffen in den Hallen am
Killesberg

15.30 Jugendnadimittag Freiliditbühne
Killesberg

21.00 Absdilußfeier der Sudetendeutsdien
Jugend Festgelände Killesberg

Montag, 26.5.58: .
9.00 Tagung der sudetendeutsdien Erzie-

herl, Konzerthaus Liederhalle Mozart-
saa . "

Adit Tage' später,
am 1. Juni 1958, findet in Schwandorf
(Bayern) der 12. Bayerische Nord-
g a u t a g statt, der wie immer audi im Zei-
chen des' Egerlandes stehen wird.
Schon am Freitag zuvor lesen die aus dem
Egerlande stammenden Dichter Bruno
Brehm und Robert Lindenbaum, in einem
Kulturabend aus ihren Werken. Der Sams-
tag, 31. Mai, sieht Vorträge vor, darunter
einen des Spätheimkehrers Dr. Neuwirth.
Der Festsonntag selbst wird eingeleitet
durdi einen von Prälat Möhler zelebrierten
Festgottesdienst. Ihm schließt sich um 10
Uhr der Nordgau-Festakt an. Als Redner
haben u. a. zugesagt Bundesminister Dr.
Seebohm und der bayerische Ministerpräsi-
dent Dr. Seidel. Der Nordgau-Festzug am
Nadimittag wird eine großartige Traditen-
sdiau, ähnlich jener des Münchner Oktober-
festes, bringen. -- Für die Landsleute aus
dem Heimatkreis A s c h ist als Treffpunkt
das Hotel Metropol, Sdiwaigstraße 2, vor-
gesehen. '
ılllllIlllllIIlIllIllIlllIlIIIllIlIlllllllIlllllllllllllllllllllllllllIllllllllIllllIlllllllllllllllllll
ort ıiach Chicago habe. Dann wieder Sdiwei-
gen; dafür aber zog der Meister, wie idi
zählte, in diesen zwei Stunden siebzehnmal
eine große Scliiiupftabaksdose aus der Ta-
sdie und nahm eine Prise von respektablem
Ausmaß. Darnadi folgte ein blaues '~Tasdien-
oder besser Sdinupftuch von ebenso resp_ek-
tablem Flädienausmaß; ich mußte an einen
anderen großen Anton, an Bruckner, den-
ken, aus dessen' hinterer Rocktasdıe' eben-
falls die Zipfel einer soldien' Textilie stän-
dig heraushingen. Zu dieser Stunde stand
es für midi fest, daß idi mir schon am
nädisten Tage eine ähnliche Schnupftabaks-



dose zulegen werde; hatte idr doďr sdron
einige Kenntnisse in diesěr angenehmen
Besďtáftigung, u. zw. durdr meinen seligen
Gro8vater, den alten .Muoser-Sdrouster" in
Asdr, Ánnagasse 344. Sieben Jahre lang ha-
be idr ihm iede Vodre beim Proďrer fůr
"5 Kreizer Gruabm und Kláuan" geholt
und unterwegs eine Probe genommen; so-
wie idr es beim Krtigel Bier fiir die selige
Grofimutter gehalten habe, allerdings nur,
wenn beim "Isak" gut eingesdrenkt wurde.
In der 'Burgmannslud<n' ist das niďrt sehr
aufgefallen. Nun bin idr schon wieder von
Prag naďl Asdl zurtid<gekommen! Verzei-
hung! - Also Dr. Dvořak hatte eben die
siebzehnte Prise genommen, da wurde end-
lidr mein Name aufgerufen. Idr gtiÍf' zl
meinem rnstrument, ging vor, maďrte meine
Verbeugung und spielte mein Pensum: eine
Etiide und einen Satz aus der Solo-Litera-
tur. Froh, da8 es ohne Lampenfieber vor-
beiging, (ein solďres Collegium von 25 Ka-
pazitáten, iďr nenne nur Ševčik, von Káan,
Fórster usw. ist .gefáhrlidrer" als 1000 Zu-
hórer im groíŠen Saal), wollte idl sďrleunig
zu meinem Platz zuriid<, als der ero(e An-
tonin plótzlidr sagte: ,,Halt, einen Mo-
ment!' Iďr ersďrrak ein klein wenig. 'Was

wird, jetzt kommen? Er gab nodr seine Un-
tersdrrift auf ein Dokument und nun kam
folgender Dialog:'

' Iďr: ,rHerr Direktor wůnsdren?*
Dvořak: ,,Von wo, junger Mann?"
Idr: ,,Von Ásch!"
Dvořak: .Von Asdl?"
Fragender Bli& - idr, seinen geografi-

sdren Kenntnissen zu Hilfe kommend:
,,Von Asdr bei Eger!"

Dvořak: "Nix bei Eger, bei Hof!"
Es klang kategorisdr. Der gute Meister

Ševčik zwinkerte mir zu. Iďr verstand, und
sagte: ,,Jawohl, Flerr Direktor!" ,,Asďr bei
Hof", sagie er nodr einmal vor sidr hin und
ládrelte mit deutlidrer Genugtuung zu den
ánderen Herren hinůber. Es gab noďr eine
kurze Ausspradre und wir konnten gehen.
Idr war etwas árgerlidl, denn Geographie
war schon in der Biirgersdrule meiÁ Lieb-
lingsfadr und iďr war kaum jemals so ka-
tegorisdr ,,beridrtigt' worden, wie heute.
Ásďr war doďl sdlon einer der bedeutend-
sten Industrieplátze des Kronlandes Bóh-
mens und wenn idr audr i.iberzeugr 'war,
da( diE Volkssdrule in Mi.ihlhausen (Heimat
Dvořaks) niďrt das Niveau der Ásdrer Biir-
gersdrule besa8, so konnte idr es doďr nidlt
verstehen, wie ein ,,Bóhme' als nádrste
Kreisstadt eine wlhlen kann, die durdr eine
Reiďrsgrenze getrennt ist. Au8erdem sind
von Ásch nadr Hof 28 km und von Ásdr
naďr Eger'bloB 21 km.

Zwei Tage sp?iter ging ich nadr dem
Franzósisdr - Unterriďrt mit einer Kollegin
- einer 77jáhrigen Steiermárkerin _ am
Rudolfskai an der Moldau entlang, als sie
plótzlió bemerkte: "Dort kommt der Di-
rektor! Sdrauns, wie er wáhrend des Spa-
zierens dirigiert." Sdron kam er náher, Steffi
madrte einen Knicks, idr liiftete meinen
Kiinstler_Calabreser. Plótzlich ein lautes
,,bum, bum" (es galt wohl dem Pauker), da-
zu eine Armbewegung, die einem Sdrmeling
Ehre gemaďrt hiitte! Steffi wich ersd'rrod<en
zur Seite, wir gingen kopfsdriittelnd wei-
ter. \Vieder einige Tage spáter stehen wir
vor dem Hauptportal der Sďule, auf das
Nadrlassen eines Platzregens wartend. Da
tritt Dvořak vor das Portal, sieht zu den
!řolken hinauf, und dann auf Steffi, die
wieder ihren Kni&.s madrte, diesmal ohne
Gefahr. Er faBte sie freundlidr bei der
Hand und sagte: ,,lÚřie geht es dem klei-
nen Fráulein?" ,,oh, ganz gut, Herr Direk-
tor! Aber am Montag haben midr Herr
Direktor erschredrt, als Sie meinen Gru(
mit einem kráftigen 'bum, bum" erwider-
ten.' ,Am Montag? Veldre Zeit?* ,Nadr
11 Uhr vormittags, Herr Direktor!* Dvo-
řak nadr kurzem Besinnen: "Pardon, Frei_

leinďlen, wissens, da hob idr gerade kum-
puniert das Finale zum zweiten Ákt mei-
ner .Armida" (eine oper Dvdřaks). ob iďr
nun das Bediirfnis naďr einer "Stárkung"hatte, oder ob idr bei unserem verehrten
Meister Eindru&. sdrinden wollte, gerade
in diesem Moment holte idr meine Sdrnupf-
tabaksdose heraus und nahm mit kiihnem
Griff (dem Gro8vater abgegud<t), eine kráf-
tige Prise. Dvořak sah mit anerkennendem
Blick auf midr und frug: .Was fiir eine
Sorte?" "Sdrmalzler, Herr Direktor, darf
ic:b eine anbieten?" "Sehr gerne, junger
Mann, aha, ,,bavorski" (bayrisďr) ausge-
zeidlnet! A propos! Sind Sie niďrt der jun-
ge Geiger aus Asďr?" ,,Jawohl, Herr Direk-
tor, aus Asdr, - aus Asch bei Eger!"
(Ein plótzlióer Impuls war dies!) Und

Es ist der Jahrgang 1898 - und aufge-
nommen wurde das Bild im Sdrulia.hr 1911/
12 .Es handelt siďr also sdron um redrt ge-
wiďrtige Persónlidlkeiten, Biirgersdriiler der
dritten Klasse námlidr, ort der Handlung:
Steinsďrule. Der Klassenvorstand im Hinter-
grunde ist řIerr Gustav Feiler, spilter selbst
Bíirgersďruldirektor' damals aber nodr un-
ter dem Direktorat Karl Drexlers. Die Bu-
ben, heute seďrzigjiihrige Mánner - man-
drďr ťnter ihnen. lebt lángst nicht mehr _
sdrauen sdron reďrt selbstándig ins Leben'
Sie standen ia auch vor ihrer Sďrulentlas-

Hof!" "Herr Direktor . . ." ,,I& wei8, was
Sie wollen sagen, ein bisserl ist auďr bei
Eger, aber ri&tig bei Hof!" Er sah wieder
nach den ''|řolken, es hórte auf zu regnen,
mit freundliďrem Kopfni&en ging er von
uns, aber nidlt ohne noďrmals in Gedanken
r'or sidr hinbrummend: "bei Hof*. Iďr war
endgiiltig gesdrlagen - auf meinem Lieb-
lingsgebiete.

Dié kleine Steffi meinte stolz: "So viel wie
mit uns hat er noďr mit keinem Konserva-
toristen gesprodren." Die hinzugekommenen
Kollegen sahen mit einem gewissen Neid
auf uns. Und dies war Steffis besondere Ge-
nugtuung! Idr sagte aber ein wenig verár-
gert: 'Er ist doďr ein Original, vielleiďrt
eines der letzten der Musikgesdriďrte! Iďr
bleibe aber dabei: Nix bei Hof, Ásch

Dvořak: -Nix bei Freund, bei bei Eeer!'

sung und wenig spáter werden sie wohl fast

alle Lehrlinge gewesen sein. Es waren ihrer
an die seďrzig, das glaubt man beim ersten
Hinsďrauen gar nidrt. Áber záhlen Sie nur
nach' es stimmt sďron. Da der Einsender
nodr 53 Namen anzugeben wu8te, miissen
wir es uns verkneifen, sie alle aufzuzáhlen.
Go8ler und Jádrel und Ludwig und PloB u.
Siimmerer und 'Weidlíaas und \$řunderliďr
sind gleidr zweimal vertreten, die Namen
wůrden also ohnehin wenig besagen. Haupt-
sache, die "álteren Herren" erkennen siďr
selbst wieder und kónnen ihren Frauen,
Kindern und Enkeln zeigen, wie schmu& sie
einmal aussahen!

Und das ist der Jahrgang 1900
Er stand damals erst im zweiten Volks- ihre !íiege mit unserem Jahrhundert. Die

sdruljahre, Rathaussdlule. Klassenlehrer war erste Hálfte desselben bradrte ihnen mehr
der so friih verstorbene Herr Z:dh. Die "Gesďriďrte", als ihnen lieb sein konnte. Es
Buben von damals náhern siďr nun auďr war der Jahrgang, der sdrnell zum Schlu8
sdron unweigerlidr dem Seďrzigsten, und das des Ersten !řeltkrieges noďr mit hineinge-
klingt erstaunlidr, wenn man einige.Namen zogen wurde und blutjunge Soldaten stellen
nenn!: 'W'olfrum Karl, '!řinterling Riďrard, muílte. Kaurrl einer, der dann nidrt im
Otto und Max Lorenz, letzterer der An- Zweiten nodrmals die Uniform anzuziehen
fiihrer der ,Marktener", Werner Hans, hatte.
PloB Ernst, Sdródel-Bauer. Sie alle teilten
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dose zulegen werde; hatte ich doch schon
einige Kenntnisse in dieser angenehmen
Beschäftigung, u. zw. durch meinen seligen
Großvater, den alten „Muoser-Schouster“ in
Asch, Annagasse 344. Sieben Jahre lang ha-
be ich ihm iede Woche beim Procher für
„5 Kreizer Gruabm und Kläuan“ geholt
und unterwegs eine Probe genommen; so-
wie idı es beim Krügel Bier für die selige
Großmutter gehalten habe, allerdings nur,
wenn beim „Isak“ gut eingeschenkt wurde.
In der „Burgmannsluckn“ ist das nicht sehr
aufgefallen. Nun bin ich schon wieder von
Prag nach Asch zurückgekommen! Verzei-
hung! - Also Dr. Dvofak hatte eben die
siebzehnte Prise genommen, da wurde end-
lich mein Name aufgerufen. Ich griff zu
meinem Instrument, ging vor, machte meine
Verbeugung und spielte mein Pensum: eine
Etüde und einen Satz aus der Solo-Litera-
tur. Froh, daß es ohne Lampenfieber vor-
beiging, (ein solches Collegium von 25 Ka-
pazitäten, ich nenne nur Sevöik, von Käan,
Förster usw. ist „gefährlicher“ als 1000 Zu-
hörer im großen Saal), wollte ich sc:hleunig
zu' meinem Platz zurüdc, als der große An-
tonin plötzlich sagte: „Halt, einen Mo-
ment!“ Ich erschrak ein klein wenig. Was
wird jetzt kommen? Er gab noch seine Un-
terschrift auf ein Dokument und nun kam
folgender Dialog:`

Ich: „-Herr Direktor wünschen?“
Dvoiiak: „Von wo, junger Manni"“
Ich: „Von Aschl“ _
Dvofak: „Von Asch?“ '
Fragender Blick - ich, seinen geografi-

schen Kenntnissen zu Hilfe kommend:
„Von Asch bei Eger!“ -

Dvoiiak: „Nix bei Eger, bei Hof!“_
Es klang kategorisch. Der gute Meister

Sevöik zwinkerte mir zu. Ic:h verstand, und
sagte: „JaWohl, Herr Direktorl“ „Asch bei
Hof“, sagte er noch einmal vor sich hin und
lächelte mit deutlicher Genugtuung zu den
anderen Herren hinüber. Es gab noch eine
kurze Aussprache und wir konnten gehen.
Ich war etwas ärgerlich, denn Geographie
war sdion in der Bürgerschule mein Lieb-
lingsfach und ich war kaum jemals so ka-
tegorisch „berichtigt“ worden, wie heute.
Asch war doch schon einer der bedeutend-
sten Industrieplätze' des Kronlandes Böh-
mens und wenn ich auch überzeugt war,
daß diíà Volksschule in Mühlhausen (Heimat
Dvoiiaks) nicht das Niveau der Ascher Bür-
gerschule besaß, so konnte ich es doch nicht
verstehen, wie ein „Böhme“ als nächste
Kreisstadt eine wählen kann, die durch eine
Reid-ısgrenze getrennt ist. Außerdem sind
von`Asch nach Hof 28 km und von Asch
nach Eger bloß 21 km. _ -

Zwei Tage später ging ich nach dem
Französisch-Unterricht mit einer Kollegin
- einer 17jährigen Steiermärkerin - am
Rudolfskai an der Moldau entlang, als sie
plötzlich bemerkte: „Dort kommt der Di-
rektor! Schauns, wie er während des Spa-
zierens dirigiert.“ Schon kam er näher, Steffi
machte einen Knidcs, ich lüftete meinen
Künstler-Calabreser. Plötzlich ein lautes
„bum, bum“ (es galt wohl dem Pauker), da-
zu eine Armbewegung, die einem Schı'-neling
Ehre gemadıt hätte! Steffi wich erschrocken
zur Seite, wir gingen kopfsdıüttelnd wei-
ter. Wieder einige Tage später. stehen wir
vor dem Hauptportal der Sch/ule, auf das
Nachlassen eines Platzregens wartend. Da
tritt Dvoiiak vor das Portal, sieht zu den
Wolken hinauf, und dann auf Steffi, die
wieder ihren Knicks machte, diesmal ohne
Gefahr. Er faßte sie freundlich bei der
Hand und sagte: „Wie geht es dem klei-
nen Fräulein?“ „Oh, ganz gut, Herr Direk-
tor! Aber am Montag haben mich Herr
Direktor erschreckt, als Sie meinen Gruß
mit einem kräftigen „bum, bum“ erwider-
ten.“ „Am Montag? Wel'clıe Zeit?“ „Nach
11 Uhr vormittags, Herr Direktorl“ Dvo-
iiak nach kurzem Besinnen: „Pardon, Frei-

leinchen, wissens, da hob ich gerade kum-
puniert das Finale zum zweiten Akt mei-
ner „Armida“ (eine Oper Dvófaks). Ob ich
nun das Bedürfnis nach einer „Stärkung“
hatte, oder ob ich --bei unserem' verehrten
Meister Eindruck schinden wollte, gerade
in diesem Moment holte ich meine Schnupf-
tabaksdose heraus und nahm mit kühnem
Griff (dem Großvater abgeguckt), eine kräf-
tige Prise. Dvofak sah mit anerkennendem
Blick auf mich uncl frugz- „Was für eine
Sorte?“ „Schmalzler, Herr Direktor, darf
ich eine anbieten?“ „Sehr gerne, junger
Mann, aha, „bavorski“ (bayrisch) ausge-
zeichnet! A propos! Sind Sie nicht der jun-
ge Geiger aus Asch?“ „]awohl, Herr-Direk-
tor, aus Asch, '- aus Asch bei Eger!“
(Ein plötzlicher Impuls war diesl) Und
Dvoiiak: „Nix bei Eger, junger Freund, bei

.-

Hofl“ „Herr Direktor' . . .“ „Ich weiß, was
Sie wollen sagen, ein bisserl ist auch bei
Eger, aber richtig bei Hofl“ Er sah wieder
nach den Wolken, es hörteauf zu regnen,
mit freundlichem Kopfnicken ging er von
uns, aber nicht ohne nochmals in Gedanken
vor sich hinbrummend: „bei Hof“. Ich war
endgültig geschlagen -- auf meinem Lieb-
lingsgebiete. _ _ '

Die kleine Steffi meinte stolz: „So viel wie
mit uns hat er noch mit keinem Konserva-
toristen gesprochen.“ Die hinzugekommenen
Kollegen sahen mit einem gewissen Neid
auf uns. Und dies war Steffis besondere Ge-
nugtuung! Ich sagte aber ein wenig verär-
gert: „Er ist doch ein Original, vielleicht
eines der letzten der Musikgesdıiczhtel Ich
bleibe aber dabei: Nix bei Hof, Asch
b ei E 'g e r!“ .

Es' ist der Jahrgang 1898 - und aufge-
nommen wurde das Bild im Sch_ulja„hr 1911/
12 .Es handelt sich also schon um recht ge-
wichtige Persönlichkeiten, Bürgerschüler der
dritten Klasse nämlich, Ort der Handlung:
Steinschule. Der Klassenvorstand im Hinter-
grunde ist Herr Gus-tav Feiler, später selbst
Bürgerschuldirektor, damals aber noch un-
ter dem Direktorat Karl Drexlers. Die Bu-
ben, heute sechzigjährige Männer - man-
cher unter ihnen. lebt längst nicht mehr -
sdıauen schon recht selbständig ins Leben.
Sie standen ia auch vor ihrer Schulentlas-
sung und wenig später werden sie wohl fast

alle Lehrlinge gewesen sein. Es waren ihrer
an die sechzig, das glaubt man beim ersten
Hinschauen -gar nicht. Aber zählen Sie nur
nach, es stimmt schon. Da der Einsender
noch 53 Namen anzugeben wußte, müssen
wir es uns verkneifen, sie -alle aufzuzählen.
Goßler und Jäckel und Ludwig und Ploß u.
Sümrnerer und Weidlfaas und Wunderlidı
sind gleich zweimal vertreten, die Namen
würden also ohnehin wenig besagen. Haupt-
sache, die „älteren Herren“ erkennen sich
selbst wieder und können ihren Frauen,
Kindern und Enkeln zeigen, wie schmuck sie
einmal aussahen! '

Und das ist der Iahrgang' 1900
Er stand damals erst im zweiten Volks-

schuljahre, Rathausschule. Klassenlehrer war
der so früh verstorbene Herr Zäh. Die
Buben von damals nähern sich nun auch
schon unweigerlich dem Sechzigsten, und das
klingt erstaunlich, wenn man einige_Namen
nennt: Wolfrum Karl, -Winterling Richard,
Otto und Max Lorenz, .letzterer der An-
führer der „Marktener“, Werner Hans,
Ploß Ernst, Schödel-Bauer. Sie alle teilten
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ihre Wiege mit unserem Jahrhundert. Die
erste Hälfte desselben brachte ihnen mehr
„Geschichte“, als ihnen lieb sein konnte. Es
war der Jahrgang, der' schnell zum Schluß
des Ersten Weltkrieges noch mit hineinge-
zogen wurde und blutjunge Soldaten stellen
mußte. Kaum einer, der dann nicht im
šweiten nochmals die Uniform anzuziehen

3.12126.



Hoslou im Wondel der JohrhundenhiilÍte
Von einem allen Hsslaver

xrx
STERBENDES HAND\TERK

In Haslau wurde vom alten Sďrlossermei-
ster r$řagner audr eine Feilenhauerei
mitbetrieben. Dieier biedere Meister er-
reidrte ein sehr hohes Álter und war' 'was

Haslauer Ortskunde -betraf, die reinste le-
bende Chronik. Áuóh idr-habe ihm viel
'Wissen um unser liebes Haslau zu danken.

Ebenfalls bis 1900 ausgestorben war im
Haslauer Pfarrsprengel das Fárb er-
handwerk. Es gab zwei Fárbermeister.
Der "Farberritta" bestand sdron um 1890
nidrt mehr, der "Boodrfarba* 

(Biedermann)
hielt sidr bis um 1900. Diese Betriebsstill-
legung traf uns Buben hart. Der 1896 be-
gradigte Badr, der friiher an Riedlbed<ns
Haustiir voriiberflofi, nahm jetzt seinen
Lauf direkt aň der Fárber-'!řerkstatt vorbei.
Der Meister setzte in ihm seine , gro8en
Bottidre und W'annen ab, was fiir uns eine
willkommene Gelegenheit zum Kahnfahren
bot. Fiir diese Vergniigen mufiten wir dem
Fárbermeister, der nebenbei auďr eine gro-
Be, mit mehreren Fuhren Steinen besdrwer-
te !íásd:emangel betrieb, diese Mangel in
Bewegung setzen, d. h. auf das Tretrad
trampeln, das die Mangel antrieb. Damit
war es nun vorbei.

Auďr die beiden K.ů f e r- oder B ů t t_
n e r werkstátten von Haslau, friiher vor
allem durdr die Brauerei, die Gerber und
Fárber gut besdráÍtigt, fielen der Teďrnik
und der Industrie zum Opfer. Neben den
genannten Berufen waren auďr die Land-
wirte und Haushalte gute Kunden der FaB-
binder. Es wurde damals ia alles aus Holz
gemaďrt:'!ť'annen, Sďraffala, Tránkeimer,
Stietzn,'Wassastandla, odlsďlopfn, Butta-
fafila, Odlfoo8 u. a. Dies alles wird, soweit
man es heute iiberhaupt noďr braudrt, ietzt
lángst industriell aus Bleďr billiger und'bes-
s€r hergestellt. Man sďrlug "dem FaB
den Boden aus" damit.

Árr1 Áussterbe-Etat des řIandwerks stand
weiters der T ó p f e r. Er hatte beim Fried-
hofseingang an der Mauer seine Werkstatt,
die nodr weitere 40 Jahre lang. diesem
Stiid<dren Ált-Haslau sein besonáeres Ge-
práge gab.
Dem Niedergang all der erwáhnten Fland-

werkszweige folgte dann 1909 die endgiil-
tige Stillegung der Brauerei, die Ýon
der Áktienbrauerei Eger in eine Biernieder-
lage 

' 
mit Á'''ssdrank und Tanzsaal umge_

wandelt wurde.
Ein weitverbreítetes řIandwerk' im Pfarr-

sprengel Haslau, begůnstigt durdr die rei-
ďren Granit-Vorkommen, war das der
Stein metzen. Seine Bliitezeit fiel zu-
sammen mit dem Industrie-Áufbau in un-
serer Heimat. Damals záhlte der Pfarr-
sprengel Haslau weit tiber 150 Steinmetz-
gesellen, deren Durst spridrwórtli& war.
řIatten sie Versammlung in der Sdran]rstu_
b,e beim Brusdr (nidrt etwa im Saale!), so
flossen gut und gerne 10-12 Hektoliter
Bier aus den Spunden. Die wa&eren Gesel-
len hatten sidr aber das Geld dazu redlidr
verdient. Die Lehrbuben hatten es nidrt
leidrt. Ihre Hauptarbeit in den ersten Lehr-
zeiten bestand darin, Bierfásser vom FIas_
lauer Bráuhaus zu den Lindauer Briiďren
zu transportieren. Das aufkommendeKunst-
gestein. in seiner Glátte und Farbenpraďrt,
vor allem aber in seiner Billigkeit,-setzte
dann audr diesem Gewerbe - sdrwer zu,
wenn auďr der behauene Granit immer das
weit sďrónere und organisd:ere Baumaterial
blieb.

In engem Zusammenhange mit dem Nie-
dergange der Steinmetzereién stand das Ab-
sterben im Fuhrwesen. Das Verfradrten
der sdrweren Steine mittels Pferdegespan-
nen hórte allmáhliďr auf. Die Hauplliéfer-

Orte waren Asdr, Eger und Fleifien. Da die'!řegverháltnisse sďrledrt'waren - ein Fuhr-
werk brauďrte oft drei Tage nt einer Fahrt
bis Eger und zuriid<, es stand dabei aller-
dings meist lange genug vor den Gastháu-
sern.an der Stra8e -, konnte es gesdrehen,
da8 ein Gaul sehr rasdr Ábsďried nahm.
Das war dann ein Šďrwerer Sdrlag, der sidr
in folgendem seltsamen Reim aúsdriid<te:

"'sřeiwa-Sterbm ist koa Vaderbm. Owa
Pfaa-Fred<en, dós is a Sďrred<n!" Das Fuhr-
werk erlebte dann, wie sdron friiher dar-
getan, nodrmals einen Aufsdrwung, als die
Flaslauer Industrie zu erbliihen begann, da
der Lkw. im Flaslauer Pfarrsprengel bis zum
Ende des ersten Veltkrieges unbekannt
blieb. Eines alten Fuhrunternehmers, den
viele der heute lebenden Haslauer wegen
seines hohen ÁIters nodr kannten, sei hier
gedadrt: des "alten Guldsdrat-Matz". Er be-
sďráftigte 2-3 Paar Pferde zur Abfuhr von
Kohle und Baumaterial von der Bahn zur
Fabrik Góldner, oder zur Ánfuhr von Kies
aus den Gruben. Seine '!ť'agen waren oft
mit zwei, ia bis drei und vier Garnituren
Rádern ausgestattet' audr das Gesdrirr war
stets in ordnung. Ging etwas zu Bruó oder
war am Gesdrirr etwas zerrissen, so stieg
er sofort vom Bodr mit dem Ruf: "Hea a
Bandl, ičh leid koa Lumparei" und es galt
also bei ihm das alte Spridrwort: ,Wea va
Třeeg(h) kumma wll, dea mouíŠ 's Zeig(h)
in Ordnung hobm." (Vird fortgesetzt).

.Der leser hot dos Wort
Áuďr das kommt vor

Im letzten Rundbrief ist unter der Mer-
ke "Das ist nur ein Fall" beridrtet
worden, welďre Sďrwierigkeiten und Árbeit
die Besďreide ůber die SdradensÍeststellung
im Lastenausgleiďr verursadren. Idl móďrte
hierzu erwáhnen, da8 audr falsďre Ánga-
ben in den Feststellungsantrágen und in den
Fragebogen fiir die Erreďrnung der Ersatz-
einheitswerte der'Háuser zur Verzógerung
und Mehrarbeit beitragen. So erhielt idr
kiirzliďr von der FIeimatauskunftsstelle in'!řiesbaden unter anderem auďr den Auf-
trag, ein Gutadrten ůber die Ángaben eines
Flausbesitzers in Ásdr abzugeben, wobei be-
merkt wurde, da8 die Saďre wegen des ho-
hen Álters des Gesďrídigten dringeňd ist.
Idr kannte das řIaus, konnte die angege-
bene verbaute Fládre mit etwa 86 qm, den
guten Bauzustand usÝ. bestátigen, nidrt aber

lť,e ,Wfurý Man
ÁUToBUssE ztIM voGELscHIEssEN
Ab Liú/oberhessen fáhrt 4m 1. Áugust

um 5 Uhr morgens ein Autobus die Strek-
ke Gelnhausen - Bad Orb - Bad Kissingen_ Kronaďr durdr den Frankenwald tiber
Hof naďr Rehau, Ánkunft etwa 15_16 Uhr.
Die Rii&fahrt nimmt den gleiďten \řeg
und beginnt am 5. August um 8 Uhr. Ein:
treffen in Liďl etwa 19_20 Uhr. Fahrpreis
ftir Hin_ und Rii&'fahrt ab Liďr 22._ DM,
was angesiďlts der fiinftágigen Dauer
áuBerst giinstig ist. Landsleutď aus dem
Kreise Giefien, die siďr ďeser Fahrt ansdrlie-
Ben wollen, mógen sidr bitte sofori' um
sidr Pliitze zu sidrern, an Ridrard Dobl,
Lidr, Postfaďr 5, wenden'

Áb Sdrrobenhausen ist ebenfalls wieder
eine Autobusfahrt geplant. Ánmeldungen
aus dem Landkreis Sďlrobenhausen und den
Nadrbargebieten móglidrst bald an Áugust
Bráutigam, Sdrrobenhausen / Obb., Bgm.-
Gótz-Stra8e 26 erbeten. Der Fahrpreis řird
bei einer Beteiligung wie friiher DM 15.-
nidrt ůbersďrreiten, kónnte aber bei gerin-
gerer Teilnehmerzahl auf DM 20.- anstei-
gen.

die Angaben des Gesdrádigten, da8 im Erd-
gesdro8 3' Parteien 8 'Wohnráume bzw. Kii-
ďren und im I. Stod<werk 2 Patteien 6'Wohnráume bewohnt haben. Da( dies bei
einer verbauten Flác}re von 86 qm unmóg-
liďr ist, da nadr Abredrnung des Mauer-
werkes, des Stiegenhauses, řIáusflurs, Aborts
und gemeinsamen Vorraumes hóďrstens
eine !7ohnfláďre von etwa 50 qm verbleiben
kann, die unmógliďr in 8 'Wohnráume im
Parterre oder ó l0řohnráume im. I. Stod<
eingeteilt werden konnte uny' es sidr meines
'l7issens im Parterre und im I. Sto&. ledig-
liďr um 3 Ráume von je 16 bis 18 qm han-
delt, liegt klar auf der Hand. Auf die hand-
greifliďren 'Widerspriidre weist sdron die
HeimatauskunÍtsstelle meist hin. Da audr
andere Gutac.:hter die Angaben nidrt bestá-
tigen kónnen, wird der Akt wahrsdreinliďr,
da die Feststellirng und Ridrtigstellung der
falsdren Angaben viel Zeitaufwand erfor-
dert, auf Eis gelegt werden miissen, und der
Antragsteller wird trotz seines hohen Ál-
ters auf die Áuszahlung der Entsdrádigung
durdr die falsďren und widersprudrsvollen
Ángaben weiter vrarten miissen.*

Ueberrasdrende Feststellung :

Vertriebene reben liinger
Versidlerungsmathemati'ker haben erreďr-

net, dafi die Sterblidrlieit unter den Ver-
triebenen geringer ist, als bei der eingeses-
senen westdeutsóen Bevólkerung und dafi
sie im Durďrsdrnitt audl lánger leben. Die
Lebenserwartung der Vertriebenen liegt
naďr Redrnungen dieser Stellen um volle
vier Jahre hóher. Die Sterbliďrkeit im Ju-
gend- und Greisenalter ist sogar um 30 bis
40 Prozent geringer als bei den Kindern
und Greisen der gleiďren Jahrgánge der ein-
heimisdren Bevólkerung.

Niemand ist konkret in der Lage, zu sa-
gěn, worauf diese geringere Sterbliďrkeit
únd lángere Lebensdauer der Vertriebenen
zurůd<zufiihren ist, zumal es in der Vor-
kriegszeit áhnlidre Untersďriede zwisdren
der Bevólkerung der deutsďren Ostgebiete
und der iibrigen Reiďrsgebiete nidrt gege-
ben hat. Veriidrerungskreise meinen, daB
die Vertriebenen, die in y'en ersten Nadr-
kriegsjahren fast iiberwie{end in lándlidren
Bezirken untergebradrt waren, weniger der
Ueberlast an kórperliďren und geistigen An-
strengungen ausgesetzt waren, als die Stadt-
bevólkerung und sie durďr die Notwendig-
keit, auďr in den vergangenen Jahren durďr
Sparen ihr Vorwártskommen zu siďtern'

"gesíinder" 
gelebt haben.

Es storben íern der Heimot
Flerr Herm. Bóhm (Gartengasse, Lohn-

wirkermeister) am 21. 4. in Leinzell bei
Sdrwábisdr-Gmiind naďr lángerem, sdrwe-
rem Leiden. Die Vertreibung hatte ihn zu-
nádrst naďr Niederbayern versdrlagen, von
'wo er' um seinen Beruf als '!ť'irker wieder
aufnehmen zu kónnen, nadr '!řiirttemberg
iibersiedelte' Sein Begrábnis vollzog sidr un-
ter gro8er Anteilnahme aller Bevólkerungs-
sdridrten, ein Zeiďren der '!íertsďrátzung,

die sidr die Familie in der neuen Heimat
erworben hatte. Im Juni v. J. war die
Sďrwester des Verstorbenen, Frau Ernestine
Pestel, in Kirdrensittenbadr ihrem Bruder
in den Tod vorausgegangen. Niemand hiit-
te damals geglaubt, da8 er ihr so rasďr
werde folgen miissen. Herr Harald
Hohberger (Neuberg) 55jáhrig am 13.
4. in Klagenfurt. Dort hatte er nadr seiner
Kriegsentlassung eine neue Fleimat gefun-
den und er konnte seine Familie nadl Kárn-
ten naďrholen. Seine Freunde kannten ihn
daheim als hilfsbereiten und tatkráftigen
Mensdlen. Ám Ausbau seiner jetzigen Fir-
ma, der er als Betriebsleiter angehórte' 'war
er durdi unermiidlidren Flei8 und groí3e
Sdraffenskraft ma8gebliďr beteiligt. Sein
plótzliďrer Tod rifi eine empfindlidre Liidre'
Seine Beliebtheit und die ihm gezollte
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Haslau im Wandel der .lcıhrlıunderlhülfle
Von einem alten Haslauer

XIX
STERBENDES HANDWERK

In Haslau wurde vom alten Sdilosserı-nei-_
ster Wagner audi eine Feilenhauerei
mitbetrieben. Dieser biedere Meister er-
reichte ein sehr hohes Alter und war, was
Haslauer Ortskunde (betraf, die reinste le-
bende Chronik. Audi idi habe ihm viel
Wissen um unser liebes Haslau zu danken.

Ebenfalls bis 1900 ausgestorben war 'im
Haslauer Pfarrsprengel das F ä r b e r -
handwerk. Es gab zwei Färberrneister.
Der „Farberritta“ bestand sdion um 1890
nidit mehr, der „Boodifarba“ (Biedermann)
hielt sidi .bis um 1900. Diese Betriebsstill-
legung traf uns Buben hart. Der 1896 'be-
gradigte Bach, der früher an Riedlbedtns
Haustür vorüberfloß, nahm jetzt seinen
Lauf direkt an der Färber-Werkstatt vorbei.
Der Meister setzte in ihm seine. großen
Bottidie und Wannen ab, was für uns eine
willkommene Gelegenheit zum Kahnfahren
bot. Für diese Vergnügen mußten wir dem
Färbermeister, der nebenbei audi eine gro-
ße, mit mehreren Fuhren Steinen besdiwer-_
te Wäsdiemangel betrieb, diese Mangel in
Bewegung setzen, d. h. auf das Tretrad
trampeln, das die Mangel antrieb. Damit
war es nun vorbei. ' '

Audi die beiden Küfer- oder Bütt-
nerwerkstätten von Haslau, früher vor
allem durdi die Brauerei, die Gerber und
Färber gut beschä_f_tigt, fielen der Tedinik
und der Industrie zum Opfer.. Neben den
genannten Berufen waren audi die Land-
Wirte, und Haushalte gute Kunden der Faß-
binder. Es wurde damals ja alles aus Holz
gemacht: Wannen, Sdıaffala, Tränkeimer,
Stietzn, Wassastandla, Odlsdiopfn, Butta-
faßla, Odlfooß u. a. Dies alles wird, soweit
man es lieute überhaupt nodi braucht, jetzt
längst industriell aus Bledi billiger 'und bes-
ser_ hergestellt. Man sdilug „dem Faß
den Boden aus“ damit.

Ani Aussterbe-Etat des Handwerks stand
weitersder Tö p f_e r. Er hatteibeini Fried-
hofseingang an der Mauer seine Werkstatt,
die nodi weitere 40 Jahre. lang- diesem
Stüdsdien Alt-Haslau sein besonderes Ge-
präge gab. --
Dem Niedergang all der erwähnten Hand-

werkszweige folgte dann 1909 die endgül-
tige Stillegung der Brauerei, die von
der Aktienbrauerei Eger in eine Biernieder-
lage mit Aussdiank und Tanzsaal umge-
wandelt wurde.

Ein weitverbreitetes Handwerk im Pfarr-
sprengel Haslau, begünstigt durdi die rei-
chen Granit-Vorkommen, war das der
Stei-nmetzen. Seine Blütezeit fiel zu-
sammen mit dem Industrie-Aufbau in un-
serer Heimat. Damals zählte der Pfarr-
sprengel Haslau weit über 150 Steinmetz-
gesellen, deren Durst spridiwörtlich war.
Hatten sie Versammlung in der Sdiankstu-
be beim Brusdi (nidit etwa im Saalei), so
flossen gut und gerne 10--12 Hektoliter
Bier aus den Spunden. Die wadseren Gesel-
len hatten sidi aber das Geld dazu redlidi
verdient. Die Lehrbuben hatten es nidit
leidit. Ihre Hauptarbeit in den ersten Lehr-
zeiten bestand darin, Bierfässer vom' Has-
lauer Bräuhaus zu' den Lindauer Brüdien
zu transportieren. Das aufkommende Kunst-
gestein in seiner Glätte und Farbenpradit,
vor allem aber in seiner Billigkeit, setzte
dann audi diesem Gewerbe sdiwer zu,
wenn audi der beh_auene Granit immer das
weit sdiönere und or anisdiere Baumaterial
blieb. _ g

In engem Zusammenhange mit dem Nie-
dergange der Steinmetzereien stand das Ab-
sterben im F u h r w e s e n. Das Verfraditen
der sdiweren Steine mittels Pferdegespan-
nen hörte allmählidi auf. Die Hauptliefer-

I

Orte waren Asch, Eger und Fleißen. Da die
Wegverhältnisse sdiledit waren - ein Fuhr-
werk braudite oft drei Tage zu einer Fahrt
bis Eger und zurück, es stand dabei aller-
dings meist lange genug vor den Gasthäu-
sern_an der Straße --, konnte es geschehen,
daß ein Gaul sehr rasdi Absdiied nahm.
Das war _dann 'ein sdıwerer Sdilag, der sidi
in folgendem seltsamen Reim ausdrüditez
„Weiwa-Sterbm ist " koa Vaderbm. ' Owa
Pfaa-Frecken, dös is a Schrecknl“ Das Fuhr-
werk erlebte dann, wie sdion früher dar-
getan, nodimals einen Aufsdiwung, als die
Haslauer Industrie zu erblühen begann, da
der Lkw. im Haslauer Pfarrsprengel bis zum
Ende des ersten 'Weltkrieges unbekannt
blieb. Eines- alten Fuhrunternehmers, den
viele der heute lebenden Haslauer wegen
seines hohen Alters noch kannten, sei hier
gedacht: des „alten Guldsdiat-Matz“. Er be-
sdiäftigte 2-3 Paar Pferde zur Abfuhr von
Kohle und Baumaterial von der Bahn zur
Fabrik Göldner, oder zur Anfuhr von Kies
aus den Gruben. Seine Wagen waren oft
mit zwei, ja bis drei und vier Garnituren
Rädern ausgestattet, audi das Gesdiirr war
stets in Ordnung. Ging etwas zu Brudi oder
war am Gesdiirr etwas zerrissen, so stieg
er sofort vom Bodt mit dem Ruf: „Hea a
Bandl, ich leid koa Lumparei“ und es galt
also bei ihm das alte Spridiwort: „Wea va
Weeg(h) kumma wll, dea mouß 's Zeig(h)
in Ordnung hobm.“ (Wird fortgesetzt).

.Der leser hat das Wort
Audi das .kommt vor '

Im letzten Rundbrief *ist unter der Mer-
ke „Das ist nur ein Fall“ berichtet
worden, welche Sdiwierigkeiten und Arbeit
-die Besdieide über die Sdiadensfeststellung
im Lastenausgleidi verursadien. Idi möchte
hierzu erwähnen, daß audi falsche Anga-
ben in den Feststellungsanträgen und in den
Fragebogen für die Erredinung der Ersatz-
einheitswerte der `Häuser zur Verzögerung
und Mehrarbeit beitragen. So erhielt idi
kürzlich von der Heimatauskunftsstelle in
Wiesbaden unter anderem audi 'den Auf-
trag, ein Gutaditen über die Angaben eines
Hausbesitzers in Asdi abzugeben, wobei be-
merkt wurde, daß die Sadie wegen des ho-
hen Alters des Gesdiädigten dringend ist.
Idi kannte das Haus, konnte die 'angege-
bene verbaute Flädie mit etwa 86 qm, den
guten Bauzustand usw. bestätigen, nicht aber
IllllllllllllllIllIlllllllllllIllllllülllllllllllllllllllllllllllllllfllllüllllllllllllllllllfillllll

  #19* srfldıfi Mıfiü
AUTOBUSSE ZUM VOGELSCHIESSEN
Ab Lich/Oberhessen fährt am 1. August

um 5 Uhr morgens ein Autobus _die Strek-
ke Gelnhausen - Bad Orb -- Bad Kissingen
- Kronadi durdi den Frankenwald über
Hof nadi Rehau, Ankunft etwa 15--16 Uhr.
Die Rüdtfahrt nimmt den gleidien Weg
und beginnt am 5. August um 8 Uhr. Ein-
treffen in Lidi etwa 19-20 Uhr. Fahrpreis
für Hin- und Rüdsfahrt ab Lidi 22.- DM,
was angesidits der fünftägigen Dauer
äußerst günstig ist. Landsleute aus dem
Kreise Gießen, die sich dieser Fahrt ansdilie-
ßen wollen, mögen sidi bitte sofort, um
sidi Plätze zu sichern, an Richard Dobl,
Lidi, Postfach 5, wenden.

Ab Schrobenhausen ist ebenfalls wieder
eine Autobusfahrt geplant. Anmeldungen
aus dem Landkreis Sdirobenhausen und den
Nadibaggebieten möglichst bald an August
Bräutigam, Schrobenhausen/ Obb., Bgm.-
Götz-Straße 26 erbeten. Der Fahrpreis wird
bei einer Beteiligung wie früher DM 15.-
nicht übersdireiten, könnte aber bei gerin-
gerer- Teilnehmerzahl auf DM 20.- anstei-
gen.
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die Angaben des Geschädigten, daß im Erd-
gesdioß 3* Parteien 8 Wohnräume bzw. Kü-
dien und im I. Stodcwerk 2 Parteien 6
Wohnräume bewohnt haben. Daß dies bei
einer verbauten Flädie von 86 qm unmög-
lich ist, da nach Abredinung des Mauer-
werkes, des Stiegenhauses, Hausflurs, Aborts
und gemeinsamen- Vorraumes hödistens
eine Wohnfläche von etwa 50 qm verbleiben
kann, die unmöglich in 8 Wohnräume im
Parterre oder 6 Wohnräume im. I." Stock
eingeteilt werden konnte und es sidi meines
Wissens im Parterre und im I. Stock ledig-
lidi um 3 Räume von je 16 bis 18 qm han-
delt, liegt klar auf der Hand. Auf die hand-
greiflidien Widersprüche weist sdion die
Heimatauskunftsstelle meist hin. Da audi
andere Gutachter die Angaben nicht bestä-
tigen können, wird der Akt wahrsdieinlidi,
da. die Feststellung und Riditigstellung der
falsdien Angaben viel Zeitaufwand erfor-
dert, auf Eis gelegt werden müssen, und der
Antragsteller wird trotz seines hohen Al-
ters auf die Auszahlung der Entsdiädigung
durch die falschen und widersprudisvollen
Angaben weiter warten müssen.“_

_ Ueberrascliende Feststellung: _
Vertriebene leben 'länger

Versidierungsmathematiker haben erredi-
net, daß die Sterblidikeit unter den Ver-
triebenen geringer ist, als bei der eingeses-
senen westdeutsdien Bevölkerung und daß
sie im Durdisdinitt auch länger leben. Die
Lebenserwartung der Vertriebenen liegt
nach Redinungen dieser Stellen um volle
vier Jahre höher. Die Sterblidikeit im Ju-
gend- und Greisenalter ist sogar um 30 bis
40 Prozent geringer als bei den Kindern
und Greisen der gleidien Jahrgänge der ein-
heimischen Bevölkerung. _ ~

Niemand ist konkret in der Lage, zu sa-
gen, worauf diese geringere Sterblidikeit
und längere Lebensdauer der Vertriebenen
zurüdczuführen ist, zumal es in der Vor-
kriegszeit ähnliche Untersdiiede zwisdien
der Bevölkerung der deutsdien Ostgebiete
und der übrigen Reidisgebiete nicht gege-
ben hat. Versidierungskreise meinen, daß
die Vertriebenen, die in (den ersten Nadi-
kriegsjahren fast überwiegend in ländlidi_en
Bezirken untergebradit waren, weniger der
Ueberlast an körperlidien und geistigen An-
strengungen ausgesetzt waren, als die Stadt-
bevölkerung und sie durdi die Notwendig-
keit, audi in den vergangenen Jahren durdi
Sparen ihr Vorwärtskommen zu sichern,
„gesünder“ gelebt haben.

 Es starben fern der Heimat
Herr Herm. B öh ıii (Gartengasse, Lohn-

wirkermeister) am 21. 4. in Leinzell bei
Sdiwäbisdi-Gmünd' nadi längerem, sdiwe-
rem Leiden. Die Vertreibung hatte ihn zu-
nädist nadi Niederbayern versdilagen, von
wo er, um seinen Beruf als Wirker wieder
aufnehmen zu können, nach Württemhierg
übersiedelte. Sein Begräbnis vollzog sidi un-
ter großer Anteilnahme aller Bevölkerungs-
sdiiditen, ein Zeidien der Wertschätzung,
die sidi die Familie in der neuen Heimat
erworben hatte. Im Juni v. J. war die
Sdiwester des Verstorbenen, Frau Ernestine
Pestel, in Kirdiensittenbadi ihrem Bruder
in den Tod _vorausgegangen. Niemand hät-
te damals geglaubt, daß er ihr so rasdi
werde folgen müssen. - Herr Harald
Hohberger (Neuberg) 55jährig am 13.
4. in Klagenfurt. Dort hatte er nach seiner
Kriegsentlassung eine neue Heimat gefun-
den und er konnte seine Familie nach Kärn-
ten nadiholen. Seine Freunde kannten ihn
daheim als hilfsbereiten und tatkräftigen
Mensdien. Am Ausbau seiner jetzigen Fir-
ma, der er als Betriebsleiter angehörte, war
er durdi unermüdlidien Fleiß und große
Sdiaffenskraft maßgeblidi beteiligt. Sein
plötzlidier Tod riß eine empfindlidie Lüdte.
Seine Beliebtheit und die ihm gezollte



'!řertsdrátzung kamen am Grabe niďrt nur
bei den Vertriebenen, sondern auďr durdr
die einheimisclre Bevólkerung zum Aus-
drud<. - Herr Otto S e i I e r, Fabrikant aus
Eger, 69jiihrig am 20.4. in Vilsbiburg, wo
er mit seinem Bruder Álfr_ed wieder eine
Spinnerei aufbaute, die bereits 400 Mensdren
besdráftigt. Der Verstorbene hatte auďr in
Asdrer Turnerkreisen viele Freunde. Bei der
Feuerbestattung in Miindren wurden zahl-
reiďre ehrende Naďrrufe gehalten; u. a.
sprach ftir die sudetendeutsdren Turner Di.
Tins, fiir die Belegsdraft der Firma Seiler
Betriebsobmann 'Wálter Blank, friiher RoB-
badr.

Asdrer Hilfskasse: AnláBlidr des Áblebens des Herrn
Villy Brunner/Ziiriďr von Ernst Miiller/Rehau 5
DM. - Im Gedenken an Herrn Gustav Brunner/
Po&'ing von Gesďrw' Miiller/Gro8enliider 10 DM. -
Statt eines Kranzes auf das Grab des Herrn Chri-
stian Jád<ellt{aidhof von den Fam. Meyer, Stádtler,
Kunesďr und Pfeilsdrifter 20 DM.

Am katholischen FriedhoÍ
in Ásch sah es friiher einmal, als liebende
Hánde die Gráber noďI pflegen durften,
so aus:

Unaufhaltsam srudlert die !íildnis um
die Steine, die sidr zu neigen beginnen -und mandres -Grabmal ist inzwisdren ganz
versďrwunden, von pietádoser 

"Gesdrilfts-tiichtigkeit" weggesdlleppt und fiir neuen
Zwedi miBbraudrt.

' Wir grotulieren
95. Geburtstag: řrerr Jonas Zeidler

(Steingasse 15) am 15. 4. in Goddelau, Kr.
Groí3-Gerau/Flessen, Philippshospital. Er
feierte seinen Geburtstag wie in den ver-
gangenen Jahren im Vertriebenen-Gasthaus
in Krumstadt. Um ihn hatten siďr dabel
seine zwei Tódrter, vier Enkel und zwéi
IJrenkelkinder versammelt. Leider konn.
ten 'w'egen zu groíšer Entfernung nidlt alle
I$Srkommen teilnehmen. ,

86. Geburtstag: Frau Ottilie l7under-
lidr, Sdluldirektorswitwe aus Grůn, am 6.
5. in einem sdrónen Altersheim in Stutt_
gart-Bad Cannstatt, Freiligrathstr. 3. Sie
ist geistig und kórperlidl wohlauf.

85. Geburtstag: Flerr Johann Hďler
(Neuberg) am 16. 5. in Gro8krotzenburg b.
Flanau, wo er mit seiner Frau im Hause der
Toďrter und des Sďlwiegersohnes lebt. Der
Jubilar ist sehr riistig, unternimmt seine
regelmáfiigen Spaziergánge, wobei er seine
Pfeife nie mitzunehmen vergiBt und auďl
manďrmal eine MaB hebt.'Wegen seines ge-
sunden Flumors ist er iiberall wohlgelitten.
Ktirzliďr unternahm er mit seinem Enkel_
kind eine dreiwódrige Reise. _ Frau Ánna

Suche*e zur Gesomlerhebung
'Wie uns Lm' August Bráutigam, dei' in

der Gesamterhebung federfiihrende Ge-
mein<lebetreuer von Ásdl, mitteilte, sind
durďr die Sudle&'e sďron erfreulió viel
Klárungen erzielt worden. Landsleute, ar-
beitet weiterhin mit und teilt jeden Hin-
weis, den Ihr iiber naďrstehend aufgefiihr-
te Personen'oder ihre Ángehórigen geben
kónnt, an August Bráutigam, Sďrroben-
hausen (obb.) Brgm.-Gótz-Stra8e, mit.

Kantgasse: 7/1225z Honig Ánton;
8h226. Bernreither Emma; 10h297: Le-
derer Ernestine; 13h227z Kíihl Hedwig;
l5h228: Swoboda Ánna, 'Wandt Friedriďr;
16/1438: Stódrer Josef, Drogist; 79h230:
!Íiiller Ida; 20l1l27l Górgner Josef,
Elaustein Karl (fehlt auf der eingesand-
ten Liste); 21112652 Krippner Franz und
Christof ; 22/1126z řIohmann Anton, Sďral-
ler Anna, Sdrtitz Johann; 26/LL24l Bitter-
ling Adolf u. Frieda, Glei8ner Franz Ferdi-
and, Kiinzel Ernst; 2711306: Rahm Gustav,
I u. 2, Rahm Hermann u. Rahm Ernst;
2071 : Friedridr Rudolf, Masďlinist.

Kaplanberg: 2113l'!íieíŠner Frie-
dridt; 21142 Ktindl Josef; 22692 Sdtrott
Anna, '\íilfert Emma; 2294: GoBIer Betta,
Pfeiffer Franz.

Karlsgasse: 2/60: Krautheim Max,
Pfortner Johanna, Langhammer- Friedrike,
3/1 84: Dobner Katharina, ott Fíanz; 5/185 :

Flausmann Josef, Kremling Emma, Fenzl
Jaroslav, Dentist; 10/2132 Pester Fritz (f)
u. Frau, geb. Ulmer; 11l188: '!řeinfurter
Marie; 14/210: Geyer Lisette; 17/1912 Mqr-
tin Ferdinand (f in Ásďr?) u. Frau?; 18/
208: Pruy Hans (vielleiďrt Ro8badr?) und
Frau, Dietl Margarete (vielleidrt Ro3badr?),'!řunderliďr Emma; 25/196: Heinriďr Linda.

Am Kegel: 833: Rudolf Luise; 2388:
Bauer Hilde (Mann Josef gef.); 2396 Rank
Margarete;

Kegel gasse: 3/485: Fórster Johann;
4/334t Petzold Gustav, Tesdrner Marga-
rete, Paul Heinridr; 5/3282 Merz Anna;
14/342: GláBel David, Senger Florentine;
76/504: Go8ler Kail; 17/6922 Ludwig Ma-
thilde, 21/703z \řunderlidr Pauline; 23l
2178: Kopp Anton, Kopp Marie; 23b/19331
Biebridrer Gertrud, Fam. Ernst Sdrmidt,
Sdrlotfeger; 23c179152 Fam. Stadtkassier
Ferd. Ebner; 27/l284z StóB Elly; 29h285:
Pfleger Miďrael, Seidel Emil ,Seidel Johann;
37/l30lz Geiger Friederike; 3911545: Mosdr
Ffermann, Ro&stroh Siegfried u. Familie;
1778; Dr, Godl Gustav; 1928: Bergler, Haus-

von knapp 25 Jahren zum Dr. juris pro-
moviert. Seine arbeitsredrtlidre Disserta-
tion ,,Der arbeitsredrtlidre Kampfstreik als
Eingriff in das Redrt am tJnternehmen"
will das Bundesverfassungsgeriďrt gedru&'t
wissen, um sie in seine' Btiďrerei einzurei-
hen. Dr. Ernst Bráutigarn absolviert der-
zeit noďr ein Semester an der Sorbonne in
Paris.

- Es we]den gesuůt
Karl L u d w i g, ďwa 35 Jahre a'ilt, aus Ásc'h,

Kaufmnnn, Schwerversehrter (Unterdrenkel-
Ámputation). Zusďrifterrr an derr, Áscher RuÍ!d-
brief erbaen.

Ernit Geipel, geb. 3. 11. tgOO in Asdr,
zuletzt wohnhaft gev/esen in Neuďorf bgi
Marienbad. Er wird von seiner nodr in Ásó
lebenden Sdrwester Ánna Lodlmiiller ge-
sudrt. Zusďrrift. an den Rundbrief erbetén.

Lederer (Elfhausen,
Gastwirtin) am 7,2.
in Sďrwáb.-Gmiind,
\Tei8ensteiner Str.
130. Áuc.:h sie hat'
obwohl sie wáhrend
ihres langen Lebens
wirklidr niďrt auf
Rosen gebettet war
und mandre herbe
Enttáusdrun$ und

bittere Erfahrung kosten mu8te, ihren Hu-
mor bewahrt und ist geistig auf der Hó-
he. Leider hat das Áugenlidrt stark na&-
gelassen und audl das Gehen fállt žer Ju-
bilarin sdrwer, so daB sie ans Zimmer ge-
fesselt ist. Dennodr ist sie zufrieden und
sdraut gelassen auf ihr Leben zurii&.

81. -Geburtstag: Flerr Josef .Meindl, Ju-
stiz-Sekretár i. R.' bei bester Gesundheit
in Frankfurt/M., Kirdrhainer Str. 15.

80. Geburtstag: Frau Marg, Meiler (Neu-
berg) am 5. 5. bei ihrer Todrter in Augs-
burg, Arndtstr. 3/III. Sie ist bei guter Ge-
sundheit; ihre alte Heimat kann sie nidrt
vergessen.

84. Geburtstagl Frau Ánna Ridrter (Ege-
Str. 44, Fleisďrermeistersgattin). am 12. 5.
bei ihrer Todrter in Kulmbadr, Kirďrwehr
16 a.

77. Geburtstag: Frau Ernestine Borst
(Parkgasse,\íitwe des'V'asserwerksarbei-
ters Borst), am 13. 5. in Sdrrobenhausen,
Troppauer Strafie.

75. Geburtstag: Frau Sophie Puiz (Ros-
maringasse) am 22. 5. bei ihrer Todrter in
Linz/Do., Třeingartshofstr. 3. Der dortigen
Asdrer Gmoi ist es řIerzensbedůrfnis, der
treuen Besudrerin ihrer Heimatabende,
ihrer lieben "Mutter Putz" redrt herzlidr
zu gratulieren. _ řÍerr Ernst Simmerer
(Steinpóhl) am 25. 5. bei seiner Todrter
Mina Spitzbarth in Burghausen ii. Kassel 7.
Er ist sehr rege, madrt táglidr seinen Spa-
ziergang und nennt den Rundbrief seinen
besten Freund.

70. Geburtstag: Herr Fadrlehrer i. R.
\[ilhelm A. \Pólfel (Rudolfsgasse) am 8. 5.
in TřeiíJenbadr b. Brtid<enau/Ufr. Dem
.[ubilar verdanken viele Asdrer von mehre-
ren Biirgersdrulen, zuletzt von der Berg-
sdrule her, ein wohlfundiertes 'Wissen. Áls
íáhiger Musiker versah er iiberdies Jahr-
zehnte hindurdr den Organistendienst an
den evangelis-chen Kir&en in Nassengrub
und Asdr, audr war er Leiter des Ásdler
evangelisdlen Kirdrendrors. Naďr der Ver-
treibung 'war er noďr mehrere Jahre als
Sdrulleiter im Unterfránkisdren tátig. Jetzt
verbringt er seinen Ruhestand zusammen
mit seiner Gattin bei seinem Sohne \ýil-
hilm, der ebenfalls Lehrer ist.

Goldene Hodrzeit: Herr Rudolf Salzer
(Masdrinenmeister i. R.) und Frau Olga,
geb. Baier bei kórperlidrer und geistiger
Frisdre am 23, 5. in Staufenberg b. Gerns-
badr/Murgtal, Erdbeerwěg 8. Herr Salzer
war 43 Jahre hindurdr bei der Firma \íil-
hclm Hering in'Weipert und Asdr besdráf-
trgt.

Promotion: Ernst Briiutigam, Sohn des
Kreisoberinspektors Augušt Bráutigam (audr
zu dieser. Befórderung diirfen wir gratulie-
ren) _'in Sďrrobenhausen, wúrde iň Álter

ASCHER RUNDBRIEF
Hcimetblrtt íiir dic eur dcm Krcirc Ar& vcrtricbcu-r
Dcuts&cn. - Mittcilungrblatt dcl Hcinrtlrcircr Áró
und dcr Hcimetgemciodcn dcs Krcircr Aró io &r
Hcimatgliedcrung dcr SL. - En&cint zwcimel no-
ortlió. davon cínmal mit dcr rtándircn Bcilrrc .Un_
rcr Sudctcolaod'' - Monruprcir DM- 1._. zúzíiglid
ó Pfg. Zustcllgcbiihr. KrriÁ bci icdcm PórtutJ in
Bundcsgcbict bcstcllt werdcn. - Vcrlag, Dru& und
rcdektioncllc Vcnntwortun3: Allcininhibcr Dr. Ben-
no Tinl, Můnócn_Fcldno&ing' Fcldmo&ingcr Str.
382. _ Portr&c&lronto: Dr. Benno Tinr' Mfinócn
Kto'.Nr. 1t2 148. _ Fcrnrprc&cr; Miinócn 369! 25.
- Portrqrórift: Vcrleg Arócr Ruldbricf. Můoócr-

Fcldmo&ing, S&Iic8Íl& 33.

Heute bietet siďr der
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Wertschätzung kamen am' Grabe nidit 'nur
bei den Vertriebenen, sondern auch durdi
die einheimische Bevölkerung zum Aus-
drudt. -~ Herr Otto S ei l e r, Fabrikant aus
Eger, 69jährig am 20. 4. 'in Vilsbiburg, Wo
er mit seinem Bruder 'Alfred wieder eine
Spinnerei aufbaute, die bereits 400 Mensdien
-beschäftigt. Der' Verstorbene hatte auch in
Asdier Turnerkreisen viele Freunde. Bei der
Feuerbestattung in München wurden zahl-
reiche ehrende Nadirufe gehalten; u. a.
sprach für die sudetendeutschen Turner Dr.
Tins, für die Belegschaft der Firma Seiler
Betriebsobmann Walter Blank, früher Roß-~
bach. _ i

Ascher I-Iilfskasse: Anläßlich des Ablebens des Herrn
Willy Brunner/Zürich von Ernst Müller/Rehau 5
DM. - Im Gedenken an Herrn Gustav Brunner/
Pocking von Gesdiw. Müller/Großenlüder 10 DM. _-
Statt eines Kranzes auf das Grab des Herrn Chri-
stian Jädtel/Haidhof von den Fam. Meyer, Städtler,
Kunesch und Pfeilsdiif-ter 20 DM.

Am katholischen. Friedhof
in Asdi sah es früher einmal, als liebende
Hände die Gräber noch pflegen durften,
so aus: -

i Heute bietet sidi der gleiche Blidt anders:

Unaufhaltsam wuchert die Wildnis um
die Steine, die sich zu neigen beginnen --
urrd 'mandies 'Grabmal ist inzwisdien ganz
versdiwunden, von pietätloser „Gesdiäfts-
tüchtigkeit“ weggesdileppt und für neuen
Zwedc mißbraudit. '

I Wir“ gratulieren
-i 95. Geburtstag: Herr 'Jonas Zeidler

(Steingasse 15) am 15. 4. in Goddelau, Kr,
Groß-Gerau/Hessen, Philippshospital. Ei'
feierte seinen Geburtstag wie in den ver-
gangenen Jahren im Vertriebenen-Gasthaus
in Krumstadt. Um ihn hatten sich dabei
Seine zwei Töditer, vier Enkel und
Urenkelkinder versammelt. Leider konn-
ten wegen zu großer Entfernung nidit alle
Nachkommen -teilnehmen-. _ _

'I

86. Geburtstag: Frau Ottilie' Wunder-
lidi, Sdiuldirektorswitwe aus Grün, am 6.
5. in einem sdiönen Altersheim in Stutt-
gart-Bad Cannstatt, Freiligrathstr. 3. Sie
ist geistig und körperlidi wohlau-f. _

85. Geburtstag: Herr Johann Heßler
(Neuberg) am 16. 5. in Großkrotzenburg b.
Hanau, wo er mit seiner Frau im Hause der
Toditer und des Schwiegersohnes lebt. Der
Jubilar ist sehr rüstig, unternimmt seine
regelmäßigen Spaziergänge, wobei er seine
Pfeife nie mitzunehmen vergißt und audi
mandimal eine Maß hebt. 'Wegen seines ge-
sunden Humors ist er überall wohlgelitten.
Kürzlidi unternahm er mit seinem Enkel-
kind eine dreiwöchige Reise. - Frau Anna

Lederer (Elfhausen,
2 Gastwirtin) am 7.2.
2 in Sdiwäb.-Gmünd,

Weißensteiner Str.
130. Auch sie hat,
'obwohl sie während
ihres langen Lebens
Wirklich nicht auf

' Rosen gebettet war
; und mandie herbe

e Enttäuschung -und
bittere Erfahrung kosten mußte, ihren Hu-
mor bewahrt und ist geistig auf der Hö-
he. Leider hat das Augenlidit stark nadi-
gelassen und auch das Gehen fällt der Ju-
bilarin schwer, so daß sie ans Zimmer ge-
fesselt ist._Dennodi ist sie zufrieden und
sdiaut gelassen auf ihr Leben zurüds.

81. ..Geburtstag: Herr Josef.Meindl, Ju-
stiz-Sekretär i. R., bei bester Gesundheit
in Frankfurt/M., Kirchhainer Str. I5.

80. Geburtstag: Frau Marg. Meiler (Neu-
berg) am 5. 5. bei ihrer Toditer in Augs-
burg, Arndtstr. .3/III. Sie ist bei guter Ge-
sundheit; ihre alte Heimat kann sie nicht
vergessen. - -

84. Geburtstag: Frau Anna Riditer' (Ege-
Str. 44, Fleischermeistersgattin) am- 12. 5.
bei _ihrer Toditer in Kulmbach, Kirdiwelir
16 a.

77. Geburtstag: Frau 'Ernestine Borst
(Parkgasse, Witwe des Wasserwerksarbei-
ters Borst), am 13. 5. in Schrobenhausen,
Troppauer Straße.

75. Geburtstag: Frau Sophie Putz (Ros-
maringasse) am 22. 5. bei ihrer Toditer in
Linz/Do., Weingartshofstr. 3. Der dortigen
Asdier Gmoi ist es__Herzensbedürfnis, der
treuen Besudierin 'ihrer' Heimatabende,
ihrer lieben „Mutter Putz“ redit herzlich
zu _gratulieren._ -- Herr Ernst Simrnerer
(Steinpöhl) am 25. 5. bei seiner Tochter
Mina Spitzbarth in Burghausen ü. Kassel 7.
Er ist sehr rege, macht täglidi seinen Spa-
ziergang und nennt den Rundbrief seinen
besten Freund. '

70. Geburtstag: Herr Fadilehrer i. R.
Wilhelm A. Wölfel (Rudolfsgasse) am 8. 5.
in Weißenbachb. Brüdcenau/Ufr. Dem
Jubilar verdanken. viele Asdier von mehre-
ren Bürgerschulen, zuletzt von der Berg-'
sdiule her, ein wohlfundiertes Wissen. Als
fähiger Musiker versah er überdies Jahr-
zehnte' liindugch 'den Orgaiiistendienst 'an
den evangelisdien Kirchen in Nassengrub
und Asdi, audi war er Leiter des 'Asdier
evangelischen Kirdiendiors. Nadi der Ver-
treibung war er noch mehrere Jahre als
Sdiulleiter im Unterfränkisdien tätig. Jetzt
verbringt er seinen Ruhestand zusammen
mit seiner Gattin bei seinem Sohne Wil-
hilm, der ebenfalls Lehrer ist. `

Goldene Hochzeit: Herr Rudolf Salzer
(Masdiinenmeister i. R.) und Frau Olga,
geb. Baier bei körperlidier und geistiger
Frisdie am 23. 5. in Staufenberg b-L Gerns-
badi/Murgtal, Erdbeerweg- 8. Herr' Salzer
war 43 Jahre hindurch bei der Firma Wil-
helm Hering in Weipert und Asch besdiäf-
tıgt. ' _ f _ -

Promotion: Ernst Bräutigam, Sohn des
Kreisoberinspektors August Bräutigam (auch
zu dieser Beförderung dürfen wir gratulie-.mc/__i.. .*sa..;sszt..ı„.„.t“„, .sans im-i hier

_ --73-- '

c ' Suchecke zur Gesamterhebung
Wie uns Lm. August Bräutigam, der in

der Gesamterhebung federführende' Ge-
meindebetreuer von Asdi, mitteilte, sind
durdi die Sudiedse sdion erfreulicıli viel
Klärungen erzielt worden. Landsleute, ar-
beitet weiterhin mit und teilt jeden Hin-
weis, den Ihr über nadistehend aufgeführ-
te Personen "oder ihre Angehörigen geben
könnt, an August Bräutigam, Sdiroben-
hausen (Obb.) Brgm.-Götz-Straße, mit.

Kantga-sse: 7/1225: Honig- Anton;
8/1226: Bernreither Emma; 10/1291: Le-
derer Ernestine; 13/1227: Kühl' Hedwig;
15/1228: Swoboda Anna, Wandt Friedrich;
16/1438: Stödser Josef, Drogist; 19/1230:
Müller Ida; 20/1127: Görgner Josef,
Haustein Karl (fehlt 'auf der eingesand-
ten Liste); 21/1265: Krippner Franz und
Christof; 22/1126: Hohmann Anton,_Sdial-
ler Anna, Sdiütz Johann; 26/1124: Bitter-
ling Adolf u. Frieda, Gleißner Franz Ferdi-
and, Künzel Ernst; 27/1306: Rahm Gustav,
1 u. 2, Rahm Hermann u. Rahm Ernst;
2071: .Friedrich Rudolf, Masdiinist. _

Kaplanberg: 2113: Wießner Frie-
drich; 2114: Kündl Josef; 2269: Schrott
Anna, Wilfert Emma; 2294: Goßler Berta,
Pfeiffer Franz. '

Karlsgasse: 2/60: Krautheim Max,
Pfortner Johanna, Langhammer Friedrike,
3/1 84: Dobner Katharina, Ott Friinz; 5/185:
Hausmann Josef, Kremling Emma, Fenzl
Jaroslav, Dentist; 10/213: Pester Fritz
u. Frau, geb. Ulmer; 11/188: Weinfurter
Marie; 14/210: Geyer Lisette; 17/191: Mar-
tin Ferdinand († in Asch?) u. Fraui; 18/
2-08: Pruy_ Hans (vielleidit Roßbadi?) und
Frau, Dietl Margarete (vielleidit Roßbadi?),
Wunderlich Emma; 25/196: Heinridi Linda.

Am Kegel: 833: Rudolf Luise; 2388:
Bauer Hilde (Mann Josef gef.); 2396 Rank
Margarete;

Kegelgasse: 3/485: Förster Johann;
4/33-4-:~ Petzold -Gustav, Tesdiner Marga-
rete, Paul Heinridi; 5/328: Merz Anna;
14/342: Gläßel David, Senger Florentine;
16/504: Goßler Karl; 17/692: Ludwig Ma-
thilde, 21/703: Wunderlich Pauline; 23/
2178: 'Kopp Anton, Kopp Marie; 23b/1933:
Biebridier Gertrud, Fam. Ernst Schmidt,
Sdilotfeger;_ _ 23c/1915: „Fam. Stadtkassier
Ferd. Ebner; 27/1284: Stöß Elly; 29/1285:
Pfleger Midiael, Seidel Emil ,Seidel Johann;
37/1301: Geiger Friederike; 39/1545: Mosch
Hermann, Rodsstroh Siegfried u. Familie;
1778: Dr. Godl Gustav; 1928: Bergler, Haus-
meister Villa Geipel. -

von knapp 25 Jahren zum Dr. juris pro-
-moviert. Seine arbeitsreditliche Disserta-
tion „Der arbeitsreditliche Kampfstreik als
Eingriff in das Redit am Unternehmen“
will das Bundesverfassungsgeridit gedrudst
wissen, um sie in seine Bücherei einzurei-
hen. Dr.- Ernst Bräutigam absolviert der-
zeit nodi_ ein Semester an der Sorbonne in
Paris. i

 - Es werden gesudıt  
Karl- L u d w .i g, etwa 35 Jahre aflt, aus Asch,

Kaufmann, Schw-erversehrter (Unteıisclienkel-
Amputation). Zuschriften an den Ascher Rund-
brief erbeten. _ '_ - _' .

Ernst' Geipel, geb. 3'. 11. 1900 in Asdi,
zuletzt wohnhaft gewesen in Neudorf bei
Marienbad. Er wird von seiner nodi in Asch
lebenden Schwester Anna Lodimüller ge-
sucht. Zusdirift. an" den Rundbrief erbeten.

ASCHER RUNDBRIBF
I-Ieimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutsdien. - Mitteilungsblatt des Heimatkreiıes Aıdı
und der Heimatgemeinden des Kreises Asch in der
Heimat liederun der SL Ersdieint zwei al mo_ 8 _ _ m -

natlidi, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
ıeı' Sudetenland'. - Monatspreis DM 1.-, zuzüglich
6 Pff. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte im
Bun esgebiet estellt werden. - Verlag, Druck und
redaktionelle Verantwortıın : 'Allleininhaber Dr. Ben-
no Tins, Mündien-Feldmoåiing, Feiclmochinger Str.
382." - Postscheckkonto: Dr. Benno Tins, München
Kto.-Nr. 112148. - Fernsprecher: München 36 93 25.
_-__-Postansdır-if-t: Verlag_.4A_sd1er. _-R.u'ndbrief, `Müı_'ıchen_-_-

' - ` -"Fel'clmodsi'n`g,' Schließfach T33. ' ' _'



BETTFEDER,N
(fiillfcrtig)
l/1 kg fiandgcrólisrcn
DM 9.3o' t1.20' 12.óo' l5.50
uod 17.-
17" kg uogodrlisrcn
DM 3.25, 5.25, 10.25, 1t.85
und 16.25

f erf ige Betten
tfcpp-, Douňcn_, Togerded<en und

Bitfwórche von der řodrÍlrmo

BLAH UT, l(rumbochlsa*r.
Vcrlrngcn Sic unbcdin3t ,

bcvor Sic Ihrcn BcdrrÍ endcru

FELDSTECHER,
beziehen Sie bestens voo Ihrem Asdrer

opÍiker. Seidl' jeÍzl XiÍzingen/Moin.
Verlangen Sie Prospekte!

'!?ir stellen ab sofort ein:

TI}CHTIGE MODISTINNEN
TÚCHT. MASCHINENSTEPPERINNEN

Es -erfolgt gute Bezahlung und wir kónnen
móbJ. ?immer besorgen. (Fúr die Miete eríolgt
ZusóuBzahlung.)

HEINRICH LUD\PIG,
Hut_ und \řollstumpenfabrik

BAMBERG, HolzgartenstraBe 33

Beltfedern - [inkouf lst Yerlrouenssodre
Fcrtigc obcrbcttcn . . Yon DM 56.- ruÍwirtl
Fcrtigc Kisrcn . . . yon DM 20.- rufvlrtr
Goůlirrcnc Bcttfcdcrn
pcr Pfund DM 9.-, 11.- und 14.-
Ungcsólirrcnc BcttÍ.déÍn
pcr Pfuod DM 6.-, 7.t0, 11.- und l{.-
Bcttrilóc: Covcrtúrc, Strcifcndrmast und Blu'
mcndlnert in vicl. Prcirlegcn, rudt 140 cn brcir

Iolcttc garlotic.t Íerbcdrt und Ícderdidrt il
jedcr Přirlegc voo ihrcr lltbcrihrtcr
Hcimetíirnr

BETTEN. PI,OSS
(t3b) DILLINGEN/Doneo

Gcgr. l8ó5 Ardr/Sudctcugru

Strid<- und \řirkwarenfabrik (frtiher Ásó)
(Markenartikel)

Yergibt Provirions-Yerlrelung
fůr 13a' 16, l4a, 14b, 24a' 24b. zlb !Ád 22a

Áusfiihrliďre Bewerbungen eingefú}rrter Heiren, die
an einer solďten Zusatzvertretung interessiert sind,
unteÍ .2/9" an den Verlag Asďler Rundbrief.
'$7'ir suďren einige tůďrtige, gesunde

medton, Weber
fúr Sďlwergewebe (Teppidl_Branďre), die arbeitswillis
eingestellt, '!íert auf einen angenehmen Dauerarbeitř
platz zu 'gi.instigsten Bedingungen legen. Frdl. An-
gebote ehest unter .l/9" an den ÁJďter RundbrieÍ
erbeter-

BRIEFMARKEN
Sudre alte abgebroďrene Sammlungen aufzukaufen
bzw' Marken zu tausóen, jede beliebige Zahl gegen
gIeiďre Ánzahl versc]riedenei.

Hans Meier, Důsseldorf' '!íeiďrselstraBe 
6

(Frúher Ásďr, Berggasse 20)

FÚr írohe WonderÍoge
unsere gute Salami und Kůmmelwurlt. Bierwurst.
PoInisďre und Braunsdtweiger' r,lýeiter emofehlen wii
Thiiring. Blut, Hausleber' }raune Leber, Í'o&elfleisd'

und unser bekannt gutes GriefenÍett
FRITZ REICHEL, Fleis&erei, COBURG, Judeng. 2J

Fiir unsere Laodsleute halten wir uns bei Bedarf in
Ltiuíerwore, Vorlogen, BrÚd(en,

- BeÍl.Umlondungen Und TePpidlen
bestens empfohlen.

TEPPICH. U. TEXTIL.WEBEREI M. HUBI,
Neuenst€in/'v'ttbg., PostÍaďr 2

Fůr die viele n Glii&wúnsďre und Áuímerksamkeiten'
die mir anláBlidr meines

| 0jiihrigen GesdriiÍÍsipbiliiums
zugekommen sind, danke iďr herzli&!

Kďtlen.MÚllel
Inh. Arnold Miiller; Lieferant fůr feste und flůssige

Brennitoffe, Ansbach

Mein lieber Vater, unser guter Sďtwager
und Onkel, Herr

Eduord Bergmonn,
Strumpfwirkermeister i. R.

ist am 22. Ápril l958 nadr einem Sdllae-
anfall im Áltór von 84 Jahren sanft uňd
ruhig versďrieden.

Die Beerdigung Íand am 24. Ápril 1958 in
Odenheim statt.

In stiller Trauer:
Emmi Bergmann, Todrter
und Anverwandte

Odcnheim iiber Brudrsal, 26. 4. 1958(fr. Asďr, Herrngasse 12)

fenlgt lhnen
goschmockvoll
prelswort, Prompt
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Nadr kurzer KraáLheit versďlied am Sams'
tag, d'en 29. Márz unsere liebe Mutter' Grofi_
mutter und Sdtwester, Frau

Elisobelh Goldsdrold,
8eb. stadleÍ

im 77. Lebensjahre.
Sdrwebheim' Kr. Sďrweinfurc
(fr. Hsslau)

In stiller Trauer;
Fam. Rudolf Stadler
Anna 'Kirsdrne& nebst Familie
Kathi Frieser nebst Familié
sowie Gesdrwister.

IJnerwartet aus seinem Sďtaffen herausge-
rissen, versďried infolge eines Herzinfarktes
mein lieber Gatte, uníer lieber Vater, GroB-
vater, Sohn, Sďrwáger, Onkel und Paíe, He.r

Horold Hohberger,
Betriebsleiter der Firma T.eautsdrnik

(fr. Budrhalter der Fa. Chr. !7agner, Asdr)
am 73. 4. 1958 im 55. Lebensiahre. Er wurdein Klagenfurt/Kárnten am 13. +.1958 fern
seiner geliebten Heimat beigesetzt.

Klagenfurt/Kárnten, Feldkirďrner Str. 293
(fr. Neuberg b. Ás&)

In tiefer ŤrarIer:
Berta Hohberger, geb. Keil, Gattin
Herbert und Verner, Sóhne
Evi Hohberger, Sdrwiegertoďtter
Adam Hohberger, Yater
im Namen aller Vemandten.

Ám 11. Ápril versďried meine liebe Gattin,
unsere gute Mutter, Sďrwiegermurter, oma,
Sdrwester, Sdrwágerin, Tantp und Patin' Frau

Anno MÚller,
geb. Klaus

im Álter von fast 85 Jahren. '!/'ir haben un-
s€fe teuere Entsďrlaíene am 14. 4. auf děm
Friedhof in Dórnigheim zur letzten Ruhe
gebettet.

Herzliďren Dank sagen wir allen sudeten_
deutsdren Landsleuten, sowie den Einwoh-
nern der Gemeiode Dórnigheim Íiir das Ge-
leit zur Ietzten Ruhestátte' sowie allen. die
ihre Anteilnahme durďt Blumensoenden'und
Beileidskundgebung€n zum Áusdrudr gebraďrt
haben.

Dórnigheim/Main, Sďrillerstr. 22
(ír. Ásďr, Selbergasse 26)

In stiller Trauer:
Karl Můller, Gatte
Else Můller, Toďrter
Karl Můller' Sohn m. Flm., Bayreuth
Hilde Glii&' Toóter' GroBen-Busedr
Enkelkinder Karlheinz, Elsbeth,
Dieter und Reiner

Am 27. 3. 1958 ist mein lieber Mann, un-
ser guter Vater' Sďtwiegervater, Bruder, on_
kel und Opa, Herr

lohonn Póll
plótzliďr und unerwartet im 70. Lebensjahre
von uns gegangen.
'!řeitershain, Kr. Giefien, Riidingsháuseretr.
(fr. Ásďr, ÁIb.-Kirďrhoff-Str. 1341)

In stiller Trauer:
Marie Póll' Gattin
Marglrete Bloí' geb. Póll
Gertrud Berausek' geb. Póll (Canada)
Enkelkinder sowie álle iibrigin
Verwandten

Unrere liebe, gute GroBmutter, Sówágerin
uncl l antet ťrau

Leopoldine Rolhoug,
gcb. Mara&

ist im Álter von 92 _Iahren - versehen mit
dgr hl. Sterbesakramenten - nadr kurzet,
sďtwerer Krankheit von uns gegangen.

In tiefer Trauer:
Familie Bruno Lissy, Stuttgart
Frau Marie Mara&' Álsfeld
Familie Rudolf Forster, Álsfeld
Familic Heinridr Jadrl, Hunsen
Familie Robert Ja&l, Hungén
Frau Johanna Jáger und Kin_der, Ádelshausen
Frau_-luirc Jáger, Kindcr u. Enkcl, Bayreuth
Familie Oswald Janisů. Bad Nauheim
. Die Beerdigung Íand am Dienstag, den 22.
April 1958 statt.

Sďrmerzetfi.illt geben wir die traurige Naďr_
ridrt, daB 'me.J lb. Mutrer' SďrwiEgermut-
rer, GroBmutter, Sďtwester, Sdrwágerin und
Tante, Frau

Elnesline Tróger, .Ígeb' Meyer í
an den Folgen eines Verkehrsunfalles am
3. t958 im Álter von 71 Jahren sanft
sďrlafen ist.'$íir betteten únsere lb. Mu
unter groBer Beteiligung ihrer Landsleute, so-
wie Heimatvertriebener und Einheimisďrer
am 24, 3. 1958 auf dem Friedhof in Leih-
gestern zur letzten Ruhe.

Leihgestern, Berlin, den 17. 4. 1958
In tiefer Trauer:
Fam. Midrl
Fam. fanda
im Namen aller Yerwandten

B ETTF:E.DE.R`N
(füllfertig)
1/, kg bandgesdilissen
DM 9.30, 11.20, 12.60, 15.50
und 17.-
1/2 kg ungesdilisseiı
DM 3.25. 5.25, 10.25, 13.85

` = und 16.25 '

fertige Betten
Sto p-, Daunen-, Tagesdeeken und

ßottwöıehe von der Fachfirma

BI.AH UT, Krumibach/S=hwI»
Verlangen Sie unbedingt Aiıgebot, _

bevor Sie Ihren Bedarf an erweıti decken.

1

MENTHOL-FRANZBRANNIWEIN
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IN APOTHEKEN UND DRÜGERIEN

ebene Landsleute!-
1 SIHREIBMLSIHINHIıbıulheıeil iı ııısmı läqeni _

VIELE GUNSTIGE GELEGENI-IElTEN_ ¦
Sie ıaseıeı Gratis-Katalog Nr.5 15

UTHEI. eis mnfilfäibaåm
sınııgi.weaıesi.ıı o e›=i.eaimısı.sı_

Bettledern-Einkauf Ist Vertrnuenssache
Fertige Oberbetten . . von DM 56.- aufwirtı
Fertige Kissen . . . von DM 20.- aufwiim
Geıdilissene Bettfedern
per Pfund DM 9.-, 11.- und 14.-

Ungesdıliısene Bettfedern I
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.-

Bettwäıche: _Covertiire,_ Streifendamast und Blu-
meudamast _ın viel. Preislagen, audi 140 em breit
Inlette garantiert farbedit und ledefididit in
jgder Preislage von ihrer a l t b e sv a h r t e ıı

eimatfirma

BETTEN-PLOSS
(ist) D 1 i. i. I N G E N/Dima

_ Gegr. 1865 Asch/Sudetengau

Ihre Drucksache

FELDSTECHER
beziehen Sie bestens von Ihrem Asdier

Optiker. Seidl, jetzt Kitzingen/Main.
Verlangen Sie Prospekte!

Wir stellen ab sofort ein:

TÜCHTIGE MODISTINNEN
TÜCHT. MASCHINENSTEPPERINNEN

Es- erfolgt gute Bezahlung und-wir können
möbl. Zimmer besorgen. (Für die Miete erfolgt
Zuschußzahlung.)

HEINRICH LUDWIG,
Hut- und Wollstumpenfabrik

B A M B E R G, Holzgartenstraße 33

Stridt- und Wirkwarenfabrik (früher Asch)
(Markenartikel)

vergibt Provisions-Vertretung
für 13a, is, 14a, 14b, 24a, 24b, 21b und 22«

Ausführliche Bewerbungen eingeführter Herren, die
an einer solchen Zusatzvertretung interessiert sind,
unter „2/9“ an den Verlag Ascher Rundbrief.

Wir sudien einige tüditige, gesunde
mechan. Weber

für Schwergewebe (Teppich-Branche), die arbeitswilli-g
eingestellt, Wert auf einen angenehmen Dauerarbeits-
platz zu'giiiistigsten Bedingungen- legen. Frdl. An-
gekhote ehest unter „1/9“ an den Asdier Rundbrief
er eten. _

BRIEFMÄRKEN
Suche alte abgebrodiene Sammlungen aufzukaufen
bzw. Marken zu tauschen, jede beliebige Zahl gegen
gleiche Anzahl verschiedener.

Hans Meier, Düsseldorf, Weidiselstı-aße 6
(Früher Asdi, Berggasse 20)

- Fiir frohe 'Wandertage
unsere gute Salami und Kümmelwuı-st, Bierwurst,
Polnische und Braunsdıwei er. Weiter empfehlen wir
Thüring. Blut, I-Iausleber, gbraune Leber, Pödtelfleíscli

und unser bekannt gutes Griefenfett
FRITZ REICHEL, Fleischerei, COBURG, Judeng. 23

Für unsere Landsleute halten wir uns bei Bedarf in
Löuferware, Vorlagen-, Brüdcen..
Be-tt-Umrandungen und Teppidıen

bestens empfohlen. i
TEPPICH- U. TEXTIL-WEBEREI M. |'|UB|.ı

Neuenstein/Wttbg., Postfach 2

llllllllllIlIIIllIIIIllIllllIlIIlIllIllllllllllllllllllllllllllIlllllIllIIIIlIllIlllllllllllllllllllllll
Für die vielen Glüdtwünsdie und Aufmerksamkeiten,
die mir anläßlich meines ~

'løjährigen Gesdıöltsiubilüums
zugekommen sind, .danke idi herzlidi!

v Kohlen-Müller
Inh. Arnold Müller, Líefeı-ant-für feste und flüssige

Brenıistoffe, A ii s b a c li

llllIllllllIlllllllllllllllllIlIIIllIllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllIIIIIIIllllllllllllllllllll

Mei-n lieber Vater, unser gute-r Sdiwager
und Onkel, Herr

_ Eduard Bergmann,
Strumpfwirkermeíster i. R. `

i.st am 22. April 1958 nach einem Schlag-
anfall im Alter von 84 Jahren sanft und
ruhig verschieden. '

Die Beerdigung fand am 24. April 1958 in
Ocleıiheirn statt.

In stiller Trauer:
Emmi Bergmann, Tochter
und Anverwandte

Odenheiın über Brudisal, 26. 4. 1958
(fr. Asdi, Herrngasse 12)

' für Büro fertigt Ihnen
Betrieb geschmackvoll _
Privat preiswert, prompt

ID ı:
BIICIIDIIIICKEIEI UND VEIIIAG Dr. BENNO TINS OC MÜNCHEN-FEIDHDCHING

SCHLIESSFACH 33 '_ nur 369325
9 ASCHER HÄ'NDEARBE_l'|'EN"F'UiRf'S“lEl

Bitte holen Sie Angebot ein =

__74_

Nadi kurzer Krankheit verschied am Sams-
tag, den 29. März unsere liebe Mutter, Groß-
mutter und Schwester, Frau

Elisabeth Goldsdıald,
geb. Stadler

im 77. Lebensjahre.
Schwebheim, Kr. Sdiweinfurı:-'
(fr. Haslau) ' -

In stiller Trauer:
Fam. Rudolf Stadler '
Arina-Kiı-sdineck nebst Familie
Kathi Frieser nebst Familie
sowie Geschwister.
 

Unerwarteı: aus seinem Sdiaffen herausge-
rissen, verschied infolge eines Herzinfarktes
mein lieber Gatte, un-ser lieber Vater, Groß-
vater, Sohn, Schwager, Onkel und Pate, Herr

Harald Hohberger,
Betriebsleiter der Firma Reaiıtschnik '

(fr. Buchhalter der Fa. Chr. Wagner, Asch)
am 13. 4. 1958 im 55. Lebensjahre. Er wurde
in Klagenfurt/Kärnten am 16. 4. 1958 fern
seiner geliebten Heimat beigesetzt.

Klagenfurt/Kärnten, Feldkirdiner Str. 293
(fr. Neuberg b. Asdi) _

In tiefer Trauer:
Berta Hohberger, geb. Keil, Gattin
Herbert und Werner, Söhne
Evi Hohberger, Sclıwiegertoditer

- Adam Hohberger, Vater
im Namen aller Verwandten. -

Am 11. April versdiied meine liebe Gattin,
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,

-Sdiwester, Schwägerin, Tante und Patın, Frau

. Anna Müller,
geb. Klaus

im Alter von fast 85 Jahren. Wir haben un-
sere 'teuere Entschlafene a-m 14. 4. auf dem
Friedhof in Dörn-igheim zur letzten Ruhe
gebettet. ._

Herzlidien Dank sagen wir allen sudeten-
deutschen Landsleuten, sowie den Einwoh-
nern der Gemeinde Dörnigheini für das Ge-
leiı: zur letzten Ruhestätte, sowie allen, die
ihre Anteilnahme durdi Blumenspen-den und
Beileidskundgebungen zum Ausdruck gebracht
haben.

Dörniglieim/Main, Schillerstr. 22
(fr. Asdi, Selbergasse 26)

In stille-r Trauer:
Karl Müller, Gatte
Else Müller, Tochter
Karl Müller, Sohn m. Fam., Bayreuth
Hilde Glüdt, Toditer, Großen-Busedt
Enkelki-nder Karlheinz, Elsbeth.,
Dieter und Reiner

Am 27. 3. 1958 ist mein lieber_Maiiii, un-
ser guter Vater, Sdiwiegervater, Bruder, On-
kel und Opa, Herr

Johann Pöfl
plötzlich und unerwartet im 70. Lebensjahre
von uns_ gegangen. _
Weitershaiii, Kr. Gießen, Rüdingshäuserstr.

_ (fr. Asch, Alb.-Kirdihoff-Str. 1341)
_ In stiller Trauer:

Marie Pöll, Gattin
Margarete Bloß, geb. Pöll
Gertrud Berausek, geb. Pöll (Canada)
Enkelkinder sowie alle übrigen .
Verwandten

Unsere liebe, gute Großmutter, Sdiwägeriii
und- Tante, Frau

Leopoldine Rolhaug,
' geb. Marack '

ist im Alter von 92 Jahren - -versehen mit
den hl. Sterbesakramenten - nach kurzer,
sdiwerer Krankheit von uns gegangen.

In tiefer Trauer:
Familie Bruno Lissy, Stuttgart
Frau Marie Marack, Alsfeld
Familie Rudolf Forster, Alsfeld
Familie Heinrich Jackl, Hungen
Familie Robert Jackl, Hungen
Frau Johanna Jäger und Kinder, Adelshausen
Frau Luise Jäger, Kinder u. Enkel, Bayreuth
Familie' Oswald Janisclı, Bad Nauheim '

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 22.
April 1953' statt.

Sdimerzerfüllt geben wir die traurige Nadi-
richt, daß unsere lb. Mutter, Schwiegermut-
ter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und
Tante, Frau ' ,

Ernestine Träger,
geb. Meyer

an den Folgen: eines Verkehrsunfalles am -*fi*-`FB«.
-.fifa

3. 1958 im Alter von 71 Jahren sanft
schlafen ist. Wir betteten unsere lb. Mutter' =
unter großer Beteiligung ihrer Landsleute, so-
wie I-Ieimatvertriebeıier und Einheimisdier
am 24. 3. 1958 auf dem Friedhof in Leih-
gestern zur letzten Ruhe.

Leihgestern, Berlin, den 17. 4. 1958
- - In tiefer Trauer:

P3111.. a
Fam. Janda '
im Namen aller Verwandten


